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Einleitung. 



Die „Wohnungsfrage*', ein Stück der sogenannten 
„sozialen Frage". 

„Was war die hervorragendste Tat des 19. Jahrhunderts?" 
Einer der bedeutendsten Männer unserer Zeit antwortete darauf: 
„Die Erweckung des sozialen Gewissens." 

Diese Worte wollen sagen, daß den höheren Ständen das 
Bewußtsein gekommen ist. daß sie den unteren Klassen gegenüber 
Verpflichtungen haben und ihnen helfend beispringen müssen, 1 ) 
da ein Notleiden eines Teils der Bevölkerung für die Allgemein- 
heit von größtem Nachteil ist. Aus den durch die mannigfaltige 
Schichtung der menschlichen Gesellschaft entstandenen Verhält- 
nissen sind eine Reihe von Problemen hervorgegangen, die man 
unter dem Namen „soziale Frage" zusammengefaßt hat. 

Unter diesem Kollektivbegriff steht die „Wohnungsfrage" mit 
an erster Stelle. In unseren Klimaten tritt neben den Bedürf- 
nissen von Nahrung und Kleidung das Verlangen nach einer guten 
Behausung ganz besonders hervor. 

Wird dieses Verlangen aber überall so erfüllt, wie es wün- 
schenswert wäre? Diese Frage muß leider mit „Nein" beant- 
wortet werden. 

Es ist eine traurige Tatsache, daß die Wohuungsverhältnissc 
eines großen Teils unserer Bevölkerung sehr schlechte sind und 
jeder, der weiß, was eine gute Behausung, ein ruhiges Heim für 
das Wohlergehen der Familie, wie für die gesamte Kultur der 
Nation, bedeutet, wird dies tief beklagen. 

Der Menschenfreund, der sich die Aufgabe setzt, auch seiner- 
seits sein Scherflein zur Verbesserung der Zustände beizutragen, 
findet den Weg durch zwei Hindernisse verlegt: 

»I Die unifmign'irhe soziale Fürsorge der Kirche früherer Zeiten war 
anderer Natur. 
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Einmal ist es die durch das jahrelange Elend entstandene 
Gleichgültigkeit der von den sehlechten Wohnungsverhältnissen 
am meisten betroffenen Bevölkerungsklassen, und dann ist es die 
aus manchen Gründen verzeihliche geringe Bekanntschaft der 
hesser gestellten Kreise mit den wirklichen Zuständen. Gerade 
hierdurch wird aber das Reformwerk sehr erschwert. 

Hier kann nur durch unermüdliche Aufklärung etwas erreicht 
werden. Wir sehen mit Befriedigung, wie um die Jahrhundert 
wende, besonders in Deutschland, es sich überall regt, um die 
Wohnungsfrage einer Lösung entgegenzuführen. 

Daß nierin die Großstädte besonders tätig sind, versteht sich 
von selbst für den, der weiß, daß in ihnen das übel am tiefsten 
sitzt. 

Frankfurt a. M., das unter der tatkräftigen Führung seines 
Oberbürgermeisters Dr. Adickes mit seinen sozial-politischen 
Leistungen sich in der ganzen Welt einen Namen gemacht hat. 
nimmt auch auf dem Gebiete der Wohnungsreform einen Ehren- 
platz ein. 

In der folgenden Abhandlung 1 ) wollen wir auf Grund des amt- 
lichen Materials die tatsächlichen Zustände im Wohnungswesen 
von Frankfurt a. AI. feststellen und alsdann zeigen, welche Re- 
sultate auf dem Gebiete der praktischen Wohnungspolitik erzielt 
worden sind. 

') Dem Herrn Professur Dr. Rathgen zu Heidelberg, Herr« Professur 
Dr. Bleieber vom Statistischen Amte zu Frankfurt a. M., sowie Herrn 
Dr. ("ahn vom .Sozialen Museum daselbst bin ich für vielfache Anregungen, 
wohlwollende Forderung nnd Unterstützung während meiner ganzen Arbeit zu 
ganz besonderem Danke verpflichtet. 
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Allgemeiner Teil. 



Die Entwicklung von Frankfurt a. M. 

Die Stolle, an der sich honte die Großstadt Frankfurt a.M. er 
hobt, 1 ) ist schon vor Jahrtausenden besiedelt gewesen. Die Körner 
waren in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung im Besitz 
dieser Gegend, und die Spuren ihrer Niederlassungen sind an 
vielen Stellen nachgewiesen worden. 

Der Main, der in früheren Zeiten, infolge seiner Breite weniger 
tief als heute, in mehrere Arme geteilt dahinfloß, bot gerade bei 
Frankfurt einen bequemen Übergang. 

Die Nachfolger der Römer waren die Kalten und die Ala- 
mannen, die aber bald vor den Franken das Feld räumen mußten. 
Zur Zeit Karls des Großen (8. Jahrhundert) erfolgte die erste 
Benennung der Übergangsstelle: „Franconofurd" — „Franken- 
fürt" — „Frankfurt". 

Die günstige zentrale Lage machte die Stadt zu einem wich- 
tigen Knotenpunkte. Bei der Entwicklung der Verkehrswirtschaft 
kam ihr diese Eigenschaft sehr zustatten, und die Bewohner wid- 
meten sich infolgedessen hauptsächlich dem Handel. 

Wie die meisten Städte, so war auch Frankfurt in früherer 
Zeit befestigt. Der älteste Teil wurde begrenzt durch eine Linie, 
die gebildet wird durch den Wollgraben, die Dominikanergasse 
und quer durch die Borngasse, die Krug- und Neugasse, ferner 
durch die Wedelgasse, einen Teil der neuen Bethmannstraße und 
des Hirschgrabens, durch die Weißfrauenstraße und einen Teil 
der alten Mainzergasse. 

Die erste Stadterweiterung fand im 12. Jahrhundert statt 
im Anschluß an die nach Norden ziehenden Straßen. Der sie um- 
gebende Graben lief fast genau wie die heute mit „graben" en- 
digenden Straßen : Wollgraben, Baugraben, Holzgraben und Hirsch- 
graben. 

Die zweite Erweiterung erfolgte im 14. Jahrhundert und 
brachte die Stadt auf das Dreifache ihres vorherigen Flächen- 
inhaltes. Sie reichte bis beinahe an die heutigen Wallstraßen. 
Der Teii innerhalb der alten l'mwalluug hieß ,, Altstadt", zwischen 

') Hörne, (^schichte der Stadt Frankfurt a. M. 
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alter und neuer Umwallung ,, Neustadt"; beide Teile waren noch 
lange voneinander abgeschlossen. Fast fünf Jahrhunderte hin- 
durch blieb nun das Weichbild der Stadt unverändert. 

Die dritte Stadterweiterung fand im 19. Jahrhundert statt 
und zwar begann sie im Jahre 1805 mit der Zerstörung der 
Festungswerke. An ihre Stelle traten die herrlichen Ciartenan- 
lagen, die von Guiollett angeregt, durch den Stadtgärtner Hinz 
von 1810 — 1825 hergestellt wurden und unter dem Namen ,,1'ro 
menaden" bekannt sind. 

„Altstadt" und „Neustadt" bildeten nun zusammen die 
,, Innenstadt", während die „Außenstadt" außerhalb der Prome- 
naden lag. 

Weitere Vergrößerungen der Stadt durch Eingemeindung 
von Vororten fanden im Laufe der Jahre statt. Ks wurden ein- 
gemeindet : 

am 1. Januar 1877: Bornheim, 

am 1. April 1895: Bockenheim, 

am 1. Juli 1900: Oberrad, Niederrad und Seckbach. — 
Sachsenhausen gehörte schon von altersher zu Frankfurt. 

Die starke Vermehrung der Bevölkerung war es in erster 
Linie, die eine (iebietsvergrölierung erheischte und einen recht 
zeitigen Einfluß auf die Entwicklung der Vororte wünschenswert 
machte. 

Die Bevölkerung Frankfurts betrug: 1 ) 



Tabelle I. 



Zithljahr 


Einwohnerzahl 


1817 


•11 458 


1*52 


62 Ml 


18«; 


78 277 


1871 


91 040 


1875 


103 136 


1880 


136 831 ("h IWnh.'hn) 


1885 


154 451 


1890 


180 020 


1895 


229 279 < -| Bockenheim) 




f (-f Obermd. 


1900 


2**989 Nic(Uirmd u. 


1903 (1. Apr.i 


306 00« | Seckbach) 


1904 (1. Apr.) 


313 600 


1904 (1. Juli) 


316 000 



') Statistische Beschreibung der Stadt Frankfurt a. M. Bd. I. S, 12, Verwnlt.- 
Ber. des Matristrats 1898,1902 und Mitteilungen des staiistisehen Amtes. 



Digitized by Google 



— 13 — 



Das rasche Anwachsen Frankfurts hängt zum Teil damit zu- 
sammen, daß durch dir Einverleibung der freien Reichsstadt in 
Preußen allmählich eine Verschiebung der Erw erbsverhältnisse 
sich vollzog. Neben dem Handel entwickelte sich eine stark an- 
wachsende Industrie. 

Es wurden in der Stadt gezählt : 1 ) 



Tabelle II. 



Bernfsabteilnnfr 


Erwerbstätige 
1882 1895 


A. Landwirtschaft . . . 




3,01% 


IJ. Gewerbe und Industrie 


45,08 „ 


47,6* „ 


C. Handel uud Verkehr . 


34,85 „ 


33,11 „ 


D. Häusliche Dienste . . 


4,92 „ 


6,58 „ 


E. Armee, Staatsdienst . 


10,85 „ 


9,62 „ 



Der dritte Teil der Bevölkerung ist sonach in Handel und Ver- 
kehr beschäftigt, während beinahe zwei Drittel in Gewerbe und 
Industrie u. a. ihren Unterhalt finden. Urproduktion kommt fast 
gar nicht in Betracht. 

Die Errichtung von Fabriken, die Hunderte von Arbeitern be- 
schäftigen, der starke Zuzug vom Lande in die Stadt und der 
natürliche Bevölkerungszuwachs erfordern in stets wachsendem 
Maße die Herstellung neuer Wohnungen. 

Wie in jeder Festung, so war auch in Frankfurt die Anlage 
der Straßen und die Bauart der Häuser eine den beschränkten 
Raum Verhältnissen entsprechende. Aber fast alle Mängel, be- 
sonders hygienischer Natur, wie sie nach den modernen An- 
schauungen auf diesem Gebiet vorhanden sind, kamen bis in die 
sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts gar nicht zum Vorschein. 
Straßen, die heute zum großen Teil Sit/, der ärmeren Bevölkerung 
sind, wie z. B. die Schnurgasse, waren damals von den reichsten 
Leuten bewohnt, und in den jetzt gänzlich veralteten, teilweise 
baufälligen Häusern fühllen sich die damaligen Bewohner durch 
aus wohl. Außerhalb der Stadt (Röderberg, Klickerbahn) besaßen 
die wohlhabenderen Familien große Gärten, die mit Gartenhäusern 
versehen waren und in denen häufig ein Teil des Sommers ver- 
bracht wurde. 

In den Jahren nach dem Kriege 1870—1871 entwickelte sich 
';■ Aus den Ergebnissen der IWufsziihluntf von 1882 uud 1895. 
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die Stadl sehr schnell. Die hesser gestellten Kreise siedelten sich 
mehr und mehr in der Außenstadt an, während die Wohnungen 
der Innenstadt allmählich eine Domäne des Proletariats wurden. 

Hörne schreibt in seiner Geschichte von Frankfurt a. M. : 
„Durch massenhaften Zuzug von außen entstand (1872) eine große 
Wohnungsnot, so daß ärmere Familien hie und da in die traurige 
Notwendigkeit versetzt wurden, sich Hütten, z. B. Meßbuden, im 
Freien aufzuschlagen." 

Wenn auch die Stadt in den folgenden Jahren langsamer an- 
wuchs, so daß eine eigentliche Obdachlosigkeit nicht eintrat, so 
zeigten sich doch Mißstände, wie Überfüllung der Wohnungen, und 
üble Folgen verschiedener Art, die wir noch näher zu besprechen 
haben werden. 
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Spezieller Teil. 



I. Die Wohnungsverhältnisse im allgemeinen. 

Je mehr Mensrhen sich an einem Platze konzentrieren, um 
so schwieriger ist es für den Einzelnen, sich ein einigermaßen 
richtiges Bild zu machen, wie denn alle diese Leute leben. Auch 
derjenige, der sich im allgemeinen um solche Dinge wenig 
kümmert, stellt doch bei manchen Gelegenheiten, wo das pul- 
sierende Lehen der Großstadt ganz besonders lebhaft sich bemerk- 
bar macht, mit Bewunderung fest, welch großartiges Werk es ist, 
daß für die vielen Tausende von Menschen ein Obdach vorhanden 
ist. Gleichzeitig wird dem Beobachter auch wohl der Gedanke 
kommen, daß manche dieser Leute in ihrer Häuslichkeit sehr be- 
schränkt sein werden; aber da ihm bestenfalls nur einige schlimme 
Zustände dieser Art bekannt sind, so ist er meist in seinem Opti- 
mismus geneigt, diese als ganz besondere Ausnahmefälle an- 
zusehen. 

Die Wissenschaft der Statistik setzt uns nun in die Lage, auf 
dem Wege der Massenbeobachtung die Wohnungsverhältnisse 
genauer kennen zu lernen. In Frankfurt a. M. reicht die allge- 
meine Wohnungsstatistik bis 18ö4 zurück; allerdings waren die 
Feststellungen damals noch nicht so ausführlich, wie sie es heute 
sind, und es handelte sich nur um gedruckte Veröffentlichungen 
der Wohn- und Mietsteuer Kommission. Besondere Erhebungen 
über Wohnungsverhältnisse wurden meist ausgeführt in Verbin- 
dung mit einer Erhebung über Grundstücke und Gebäude, die in 
der Regel den Volkszählungen voranging. Im Jahre 1895 wurde 
zum ersten Male mit Genehmigung des Ministers jedem Zählbriefe 
eine besondere Wohnungskarte beigelegt, die von jeder einzelnen 
Haushaltung auszufüllen war. 

Zur genaueren Untersuchung der Wohnungsverhältnisse 
dienen die Wohnungs-Enqueten. Diese erfordern den Besuch 
einer jeden Wohnung durch eine Kommission und genaue Fest- 
stellung aller Tatsachen. Der großen Kosten wegen werden aber 
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solche Enqueten sollen gemacht und sie erstrecken sich rlann meist 
nur auf eine geringe Zahl von Wohnungen. 

So hat der „Frankfurter Mieter-Verein" im Herbst 1897 eine 
Untersuchung von 215 der schlechtesten Wohnungen veranstaltet, 
deren Ergebnisse er in einem Schriftchen „Das Wohnuugselend 
und seine Abhilfe in Frankfurt a. AI." niedergelegt hat. Allge- 
meine Schlüsse dürfen aus dieser Enquete schon deshalb nicht 
gezogen werden, weil der Verein absichtlich möglichst schlechte 
Wohnungen heranzog. 

Im Winter 1901 ließ die neugebildete städtische Gesundheits- 
kommission in verschiedenen ausgewählten Bezirken der Stadt 
eine genaue Untersuchung der Wohuungsverhältnisse l ) durch ärzt- 
liche und hautechnische Sachverständige vornehmen, um Unter- 
lagen für die auf dem Gebiete der Wohnungsinspektion und der 
Wohnungspflege notwendigen Maßregeln zu erhalten. Es wurden 
1840 Wohnungen untersucht, wovon 563 = 30 °/o einzimmerige 
Wohnungen waren, mit und ohne Zubehör, und 1277 = 70 °/o 
zweizimmerige Wohnungen. Auch diese Enquete bezieht sich 
wieder auf die allerschlechtesten Stadtteile; doch beabsichtigt 
die Stadtverwaltung, die Erhebungen weiter fortzusetzen, um einen 
möglichst genauen Einblick in die einschlägigen Verhältnisse zu 
erhalten. 

Das in dieser Arbeit angeführte statistische Material ist 
größtenteils den „Beiträgen zur Statistik der Stadt Frank- 
furt a. AI." entnommen. Eine ausführlichere Erhebung fand im 
Jahre 1895 statt, deren Resultate wir soweit als möglich durch 
die „Ergebnisse der Volkszählung am 1. Dezember 1900" 
ergänzten. Zum Vorgleiche der eingetretenen Veränderungen 
haben wir auch die Feststellungen früherer Jahre bei einzelnen 
Tabellen mitgeteilt. Es kamen im Jahre 1900-) in Frankfurt a. M. 
auf ein bewohntes Grundstück 20 Personen, in Berlin dagegen das 
Vierfache. 

Auf die 14051 bewohnten Grundstücke (Tab. III), von denen 
8160 auch Geschäftsräume hatten, kamen ca. 17000 bewohnte Ge- 
bäude, so daß sich die günstige Zahl von etwa 18 Personen im 
Durchschnitt für das bewohnte Gebäude, auf die ganze Stadt be- 
rechnet, ergibt. In den einzelnen Stadtteilen ist das Ergebnis 

•) Venvnlt.-Ber. d. Magistr. 1901. S. XXII— XXIV. 

*j Beiträge zur Statistik der Stadt Frankfurt am Main. Eriiänzunirslieft 7. 
Aus den Ergebnissen der Volkszählung am 1. Dez. 1900. S. 28. 



Digitized by Google 



Tabelle III. 1 ) 



Zahl der für Wohnzwecke bestimmten Grundstücke 1900 


mit Wohnungen 

— -_ — 


bewohnt 


nicht bewohnt 


1 


2040 


— 

121 


2 


1Ö20 


45 


3 


2093 


29 


4 


2888 


9H 


5 


1795 


4 


fi 






7 


567 


13 


8 


755 


34 


« 


447 


6 


10 


452 


5 


11-15 


495 


2 


16-20 


108 


- 


21-30 


36 




(Iber 30 


1 




Summe aller Grundstücke 


14054 


365 



Tabelle IV. i 



Frankfurt a. M. ohne Bockenheim. Niederrad. Oberrod. 
Seckbach < Ausdehnung 1890>. 


Jetziger Stadtkreis. 
V Ausdehnung: I900i. 


W ohiumuren 


Zahl der Grundstücke 


Zahl der Grundstücke 


1. Pezemh. 1890 1. Dezeinb. 1000 


1. Dezember 1900. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
0 
10 

11 u. mehr 


19.2% 
12.4 „ 

lß.7 , 
'20,6 „ 

12,0 „ 

5,3 „ 

3.2 „ 

3.1 B 

2.0 „ 

2.3 „ 

3.2 „ 


1749 = 14.9% 

lim».^ 9.4 „ 

16t«0 ^ 14.3 „ 
2498 = 21.3 v 
1525 = 13.0 „ 
686 = 5.8 „ 
445 , 3.8 „ 
6*0 = 5.8 „ 
381 — 3.3 „ 
410- 3.5 „ 
575 ^ 4,9 „ 


2161 = 15.0% 
1565 - 10.8 „ 
2122 = 14.7 „ 
29Sti 20.7 „ 
1799 ^. 12.5 „ 
S5rt ^ 5.<> 
580 4.0 „ 
789 - 5.5 „ 
453= 3.1 „ 
457 — 3.2 ,. 
651 =, 4.6 . 




100.0% 100,0»,,, 


lOO.O",, 



') Beitritte zur Statistik. Krtriinzimgghpft 7 S. 26. 27. 
-*) Beitrage zur Statistik. Kriräuzungsheft 7 S. 28. 
Adli>r. Wulinungivt-rbaltnluv. 2 
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natürlich ein verschiedenes ; am ungünstigsten in der südwest- 
lichen Außenstadt mit 30,4 Personen auf das hewohnle Gebäude, 
am günstigsten im Westend mit 12,0 und in Seckbach mit nur 
7,(5 Personen. 

Vergleichen wir nun die Verteilung der Wohnungen auf die 
(Jrundstiieke in den Jahren 1000 und 1800 unter Zugrundelegung 
der Ausdehnung der Stadt im Jahre 1800 (also ohne Rockenheini. 
Niederrad, Oberrad und Seckbach). (Siehe Tabelle IV. v. Seite) 

Der Prozentsatz der (irundstüeko mit 1 — 3 Wohnungen pro 
(irundstück hat abgenommen, während derjenige von 4 — 11 Wob- 
nungen und mehr pro Grundstück sich vermehrt hat. Auch unter 
Zugrundelegung des jetzigen Stadtkreises ist das Verhältnis ein 
ähnliches. Der statistische Bericht schreibt darüber : ..Die Statistik 
des verflossenen Jahrhunderts muß mit der Tatsache abschließen, 
dat» die Entwicklung der Stadt am Ausgang desselben noch in der 
Richtung einer Zusammendrängung der Bevölkerung vor sich ge 
gangen ist." 1 ) 

Die Dichtigkeit der Bewohnimg nach Personen zeigt ein ähn- 
liches Resultat. 



Tabelle Y. f > 



(iriimlHUkke 
mit 


Stadtkreis l'JOO 
1. Dez. 1900 


(iebiet.sutnfany: von 1890 


1. Dez. l'JOO 


1. De/. 1S90 


1 *» Bewohnern 

«-1<> 
11-20 

21 

MI 40 
•11-50 
über 50 


1504 = 10,7 % 
•2f».V>= 1S.U „ 

4«s:t rr, 33.3 ., 
2:.s:5 — |s,4 ., 

127!» - 9.1 .. 
07S _ 4 s .. 
tt7.'t = 4.8 .. 


1)30= 10.0 % 
2033= 17.8 .. 
3SI1 - 33,4 ,. 
2137 — ls.7 .. 
1(199— 9.0 .. 

:,«.»* = 5.2 .. 
«h4 = „ 


10.4 % 
20.1 
35,1 .. 

ls.s .. 
7.9 .. 
3.7 .. 
4.0 .. 


Summe der (iruml- 
stiieke .... 


14 0M ^ lOo.n >* 


11 41* 1 00,0 % 


100.0 % 



Den höebslen Anteil hat mit 33.3 <>> »n<> 4083 (Mundstücken 
die P. nippe von 11—20 Bewohnern. Mehr als 20 Bewohner haben 
37.1 «n, aller (irundstiieke. (Jegen 1.S00 hat gerade der Prozent 
satz der firundslücke mit dichtester lVwohmmg (mehr als 30 Per- 
sonen;! zugenommen. 

') Die in den 1*90 er Jahien einireführtr Bauordnung hat die Verhältnisse 
bedeutend <. r el><s<ert. 

•i Beitr. zur Statistik, Erirünzmiyshett 7, S. 29. 
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Die Verteilung (Irr IG 197 Gebäude auf die 140. r >4 Grundstücke 
gibt Tabelle VI an : 

Tabelle VI.') 



1900. 1900. 
Bewohnte Grundstücke Ziihl der Gebäude 


1'2 280 mit 1 Gebäude 


12 230 


1577 ,. 2 „ 


3 151 


203 .. 3 


009 


26 ,. 1 .. 


104 


18 „ r, .. 




• r » ., 0 u. mehr 


3. r » 


14 054 Grundstücke 


16 197 Gebäude 



Die große Mehrzahl aller Grundstücke war nur mit einem 
Gebäude bebaut, etwa 20 °/o mit zwei Gebäuden. 

Rs gab 1900 in Frankfurt 59731 Wohnungen, deren Verteilung 
auf die einzelnen Zinimerklassen nach heizbaren Zimmern ge- 
ordnet Tabelle V 11 (wie nachfolgend) zeigt. Gleichzeitig gibt die Ta- 
belle das prozentuale Verhältnis der einzelnen Grüßenklassen 
untereinander für die Jahre : 1880, 1890, 1895 und 1900 an : 



Tabelle VII.- 



















Größe der Wohnum* 
in 






\V o Ii n n n fx v u 






heizbare» Zimmern 




1900 




1H«.)5 


1890 


18*;» 


18*0 


0-1 


5 501 


= 9.31 


1 ' 




19,3»,, 


22.4 % 


23.7»., 


2 


10 7:.* 


= 2*.06 


•• 


29.3 .. 


23.1 .. 


23.2 .. 


22.2 


3 


18 59'» 


— 31.13 


•• 


20.7 .. 


21.0 


18.0 ,. 


17,3 .. 


4 


8 391 


= 14,00 




13.4 .. 


13.4 .. 


12.6 ,. 


12.5 ., 


B 


5 243 


= 8.78 


V 


9.0 ,, 


. M 1 


10.2 ., 


9.6 .. 


6 


2 029 


= 4,40 


•• 


4.7 .. 


•i.3 ,. 


•>.3 .. 


5.3 .. 


7 und mehr 


2 ;>;>4 


^ 4,27 


•• 


4.0 


7 4 


7.* .. 


9.4 .. 




.VJ 731 


— 100,00 


'•» 


100,0 


100.0% 100 ? 0% 


100.0% 



Aus der Tabelle ist die wachsende Bedeutung der kleinen 
Wohnungen für den gesamten Wohnungsmarkt ersichtlich. I)i<> 
Zwei und Drei zimmerwohnungen betrugen 1880 39,5 o/o aller 



l j Heiträirc zur Statistik der Stadt Frankfurt a. M. Er^iinznngsheft 7. S. 29. 
-) Heitr. zur Statistik. Ergäuzuujjsblatt 5. S. 3 und Ki yräinzuii^hef t 7. S. 3t>. 

2» 
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Wohnungen und sind bis 1900 auf 59,19 °/o angewachsen ; dagegen 
ist der verhältnismäßige Anteil der Einzimmerwohnungen fort- 
während zurückgegangen ; er betrug 1880 noch beinahe (23,7 °o) 
aller Wohnungen und ist 1900 unter den 10. Teil (9,31 o/o) herab- 
gesunken. Es kann eine Abnahme dieser kleinsten Wohnungen 
zurückzuführen sein auf eine Steigerung des Wohlstandes und 
der damit verbundenen Nachfrage nach größeren Wohnungen; 
wahrscheinlich ist aber die Nachfrage nach Einzimmerwohnungen 
durchaus nicht geringer geworden, sondern es ist aus Mangel an 
solchen eine Teilung größerer Wohnungen eingetreten resp. eine 
Wohnung au mehrere Haushaltungen abgegeben worden. Hier- 
von wird weiter unten die Kede sein. — Tabelle V 11 zeigt uns 
ferner entsprechend der wachsenden Bedeutung der kleinen Woh- 
nungen eine Abnahme des Prozentsatzes der größeren. Der Anteil 
der Wohnungen von 6, 7 und mehr Zimmern war 1880: 14,7 <y 0 
und ist bis 1900 auf 8,67 <Vo gesunken. 

Wohnung und Haushaltung fallen vielfach nicht zusammen. 
Während bei den Zwei und Dreizimmerwohnungen auf 1000 
Wohnungen 1 ) 1002 resp. 1003 Haushaltungen entfallen, wird bei 
den Vier- und Künfzimmerwohnungen mit 1041 Haushaltungen 
auf 1000 Wohnungen der Höchstsatz erreicht. Es gab 1900: 
Ö12(>2 Haushaltungen, die in 59731 Wohnungen lebten. 

Die Verteilung der Bevölkerung auf die einzelnen Wohnungen 
nach ihrer Größe zeigt Tabelle VIII: 



Tabelle Till.«) 


Wohnungen 
mit 

heizbaren Zimmern 


Ii e w o h ii c r z ii h l 'i 


lyoo i*y:> 


0-1 
2 
3 
4 
5 
Ii 

7 und mehr 


16 607 ^ . r »,;t7 °/ 0 
«sTl» - 24,0!» .. 
Ol iW->-.-. 32.1)4 .. 
42 077 — i:..34 .. 
27 020-: 9.71 ,. 
14 027 = .'..26 .. 
io;tti o.ny ,. 


15 y:,o - im % 

57 8*5 = 26,3 .. 
62 299 = 28.3 .. 
32 »56 = 14.7 ,. 
22 786= 10.4 ,. 
1H 166 = 6.0 ., 

15 525 ,= 7.0 .. 


Summe der Bewohner 


27* •_»;,:{ = hh ».«•<•'•;„ 


210 067 ^ HHi.0% 



') Beirr, zur Statistik. Ergänzungsheft 7. S. 30. 

-i Beitr. zur Statistik. Ergäns.-Bl. 5, S. 3 und Ergänz.-Heft 7, 8, 30. 
"j Ohne die Anstalten und .sonstigen Wohngemeinschaften. 
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Beinahe ein Drittel der Bevölkerung wohnte 1900 in Drei- 
zimmerwohnungen. In Wohnungen von l — 3 Zimmern wohnten 
11)00 von den 278253 Einwohnern 1 ) der Stadt: 176979 : f>3.()0»»,ü, 
während es 1895 nur (>t,9o/o waren. Der Prozentsatz, der Be- 
wohner der Kin- und Zweizimmerwohnungen hat 1900 gegen 1H95 
angenommen, was als ein günstiges Zeichen betrachtet werden 
darf. 

Tabelle IX. r 



Durchschnittliche Mitglicderzahl einer Haushaltung 


Wohnungen mit 
heizbaren Zimmern 


1900 


ist»;, 


1890 


1885 


1880 


1 


2.98 


2,fi« 


3.21 


3.36 


3,49 


2 


4.05 


4,05 


4,34 


4.40 


4,29 


3 


4.74 


4,78 


4.KH 


4,90 


4*2 


4 


4,89 


4,96 


5.09 


5,10 


5,26 


5 


:..oi 


;>,ir> 


5,29 


5,35 


5,41 


6 


5,40 


5,77 


5.7:1 


5.91 


5,94 


7 und mehr 


6,57 


7,36 


*,„ 


<•'* 


5,96 



Durchweg ist seit 1880 die durchschnittliche Mitgliederzahl 
einer Haushaltung in jeder (irößenklasse gesunken. Nur die Woh- 
nungen mit einem heizbaren Zimmer haben seit 1895 eine geringe 
Steigerung der durchschnittlichen Bewohnerzahl von 2.0G auf 2,98 
in 1900 erfahren. Während also, wie aus den Tabellen IV und V 
hervorgeht, bei den einzelnen Grundstücken die Tendenz besieht 
zur Verdichtung der Wohnungen und der Bewohner, zeigt uns 
Tabelle IX. daß innerhalb der einzelnen Haushaltungen eine Ver- 
ringerung der durchschnittlichen Mitgliederzalfl vor sich gehl; 
d. h. es werden in einer Haushaltung durchschnittlich weniger 
fremde Elemente, Zimmermieler und Schlafleute, aufgenommen. 
Eine? genauere Untersuchung über die soziale Zusammensetzung 
der Haushaltungen wird im nächsten Kapitel erfolgen. 

Die Wohnungserhebung des Jahres 1895 gibt auch die Ver- 
teilung der Wohnungen auf Haupt- und Nebengebäude und auf 
die einzelnen Stockwerke an. Es waren belegen (1895) in: 

Hauptgebäuden: 41994 = 80,0^0 
Nebengebäuden: 0808 = 14,0«u. 

') Ohne die Anstalten und H<>nstigcn Wohngemeinschaften. 

*] Beitr. zur Statistik, Kr«iiiiz.-Bl. 5, S. 3 und Erganz.-Heft 7, s. 30. 
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1244 oder 2,5 <y 0 aller Wohnungen umfaßten ein ganzes Haus. 
Auf cl i € * einzelnen Geschosse verteilten sich die Wohnungen 
folgendermaßen : 

Enltresehoil 8135 = 1H,B% 

I. Obcr^-silioli 13289 = 27,3 „ 

II. „ 11804 = 24,2 n 

III. „ »134 = 1K.T „ 

IV. „ und mehr 3079 = 7.5 „ 

Femer ermittelte man 1512 = 3,2o'o Mansardenwohnungen 
im Dachgeschoß; dagegen waren in der ganzen Stadt keine 
Kellerwohnungen vorhanden. Beinahe der dritte Teil aller 
Wohnungen liegt höher als der zweite Stock. Es ist nur zu 
wünschen, daß sich die Bevölkerung mehr als bisher in horizon- 
taler, statt in vertikaler Richtung ausbreitet. 

Den Eigentumsverhältnissen 1 ) nach waren 1805 von den 



48802 Wohnungen : 

Eigentümerwohnungen : 0404 = 13,1 °.b, 

hiervon waren : Etageuwohnungen 5475 

Einfamilienhäuser 929. 

Es gab : 

Mietwohnungen: 41051 = 84,1 °/ 0 , 

hiervon waren: Etagen Wohnungen 40839 

Einfamilienhäuser 212. 

Ferner bestanden : 

Dienstwohnungen: 1347 = 2,8%,. 

hiervou waren: Etagen Wohnungen 1244 

Einfamilienhäuser 103. 



Mehr als dreiviertel der Einfamilienhäuser waren im Besitze 
ihrer Bewohner. Nach Stadlteilen betrachtet waren die ineisten 
Einfamilienhäuser in der nordwestlichen Außenstadt (251) und 
in der westlichen Außenstadt (235) ; es sind dies die Stadtbezirke 
10, 11, 17, 18, 10. Schon hieran läßt sich ersehen, daß auch in 
Frankfurt, wie in vielen anderen Orten, der Westen der bevor- 
zugte Stadtteil der wohlhabenden Bevölkerung ist. Aber auch 
das äußere Sachsenhausen ist mit der verhältnismäßig großen 
Zahl von 171 Einfamilienhäusern versehen. Die Altstadt zählt 
40 Häuser zum Alleinbewohnen, von der Neustadt, die zwischen 
Altstadt und den Promenaden liegt, hat die: 

») Beitr. zur Stat. Erg;iu/.uiig>l>l. ■>, 8. S il. 
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Westliche Neustadt (Stadtbezirke: 4.5) ... 31 Einfamilienhäuser. 
Nördliche „ ( „ 6 ) ... 18 „ 

«Mlirhe , ( „ 7,8) ... 11 

Das innere Sachsenhauseu zählt nur 24 Ilauser zum Allein- 
bewohnen. Bornheim: 41 und Bockenheim: 55. 
Den Benutzungszwecken nach dienten: 

lediglich zum Wohnen 48318 = 88.8°;',, 

«W'werblich mitbenutzt wunlfii 4251 = 8.7 „ 

mit getrennt benutzten («ewerberäuincn waren direkt 

verbunden 1283= 2,5 „ 

aller Wohnungen. 

Von den 1244 Einfamilienhäusern fanden 109G ausschließlich 
zum Wohnen Verwendung. 

Aus Vorstehendem ergibt sich eine Gesamtübersicht über die 
Anzahl der Grundstücke, über die Zahl, die Besitz- und Be- 
nutzungsverhältnisse der Wohnungen und über die Verteilung der 
Bevölkerung in ihnen. 

Um nun ein Bild von der Wohnweise der Bevölkerung in den 
einzelnen .Stadtteilen zu bekommen, wollen wir einen Rundgang 
durch die Stadt unternehmen. 

Zur besseren Orientierung sei schon jetzt die Einteilung der 
Stadt in verschiedene Viertel nach der Bauweise der Häuser und 
ihrer Benutzung erwähnt. 

Es werden unterschieden: 

Wohnviertel , 
Gemischte Viertel und 
Fabrikviertel. 

Letztere sollen zur alleinigen Aufnahme von Fabriken dienen, 
um die Wohnviertel davon freihalten zu können; sie liegen haupt- 
sächlich an drei Stellen der Stadt: im Westen hinter der Gallus 
warte, zwischen Mainzerlandstraße, Main und Gemarkungsgrenze ; 
im Osten zwischen dem Schienenstrang der Bahn nach Hanau, 
dem Main und der Gemarkungsgrenze : endlich im Süden in 
Sachsenhausen auf dem sogenannten ..Sachsenhäuser Berg", wo 
sich eine große Anzahl von Brauereien befindet. Außerdem sind 
noch zwei kleine Streifen als ..Fabrikviertel" gekennzeichnet, näm- 
lich im Westen auf der Sachsenhäuser Seile am Kohlenhafen und 
auf derselben Mainseite gegenüber dem projektierten Osthafen. 

Die sogenannten gemischten Viertel gestatten die Anlage 
industrieller Klablissements und haben für Wohnzwecke eine 
dichtere Bebauung zugelassen. Sie schließen meist das bebaute 
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Gebiet und die nächste Umgebung der eingemeindeten Vororte 
ein. So gehören dazu : der innere Teil von Sachsenhausen, Born- 
heim mit der sogenannten „dicken Öde", Bockenheim, Niederrad. 
Oberrad und Seckbach. Außerdem gehört noch im Westen zum 
gemischten Viertel das Gebiet zwischen Güterbahnhofgelände und 
Mainzeilandstraße westlich der Galluswarle — und östlich davon 
zwischen Güterbahnhof und Main. Im Osten der Stadt gesellt 
sich hierzu noch die Gegend zwischen Röderberg und Hanauer 
Bahn und ein kleines Stück zwischen Zoologischein Garten und 
Main. Die Innenstadt zwischen den Promenaden und ein Streifen, 
der die Verbindung zwischen dieser und dem Ilauntbahnhofe 
darstellt,, unterliegen wieder besonderen Vorschriften über die 
Bebauungsweise. 

Alle anderen nicht erwähnten Teile der Stadt bilden die so- 
genannten „Wohnviertel". Von diesen ist ein Teil im Westen 
zwischen Bockenheim, Güterbahnhof und Beethoven-, Schuhmann- 
und Bockenheimerlandstraße noch besonderen Beschränkungen 
unterworfen. Die Außenstadt ist in eine innere und in eine äußere 
Zone eingeteilt; in der letzteren ist eine etwas weiträumigere 
Bebauung vorgeschrieben. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung 1 ) nach Maßgabe der be- 
bauten Fläche beträgt im Durchschnitt für die ganze Stadt 8,4 Be- 
wohner auf 100 qm (lar) Hausfläche. 

Die geringste Bewohnerzahl haben das Westend und der Nord- 
westen sowie das Ostend mit 4,2 — 6,8 Bewohnern auf 100 qm. Es 
folgen Teile des Nordwestens und der nördlichen Außenstadt mit 

7.1 — 8,4 Bewohnern auf 100 qm. Die östliche Neustadt und die 
nordöstliche Außenstadt sowie der größte Teil des Nordens haben 

9.2— 15.1 Bewohner auf 100 qm. 

Die dichteste Bevölkerung, nämlich 22,9 Bewohner auf 
100 qm, hat die Innenstadt zwischen Zeil und Main, sowie der 
innere Teil von Sachsenhausen. 

Das Villenviertel mit der geringsten durchschnittlichen Be- 
völkerung ist in Frankfurt wie in vielen Städten das W estend, und 
zwar liegt dieses in einem Winkel, der (s. Plan der Stadt) mit dem 
Opernplatz als Seheitel durch die Bockenheimer Landstraße und 
die Mainzer Landstraße als Schenkel gebildet wird. Der fortschrei- 
tende Anbau der Villen und Etagi-nhäuser mit Wohnungen von 
M. 3— 5000 geht in verhältnismäßig schnellem Tempo vor sich. 

Stur, Ik-sclir. d. Stadt Frankfurt. 
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Reifes Bauland wurde vor zwei bis drei Jahren durch langwierige 
Verhandlungen mit den Grundstücksbesitzern geschaffen. Die 
,, Polizeiverordnung betr. das Bauen in der Außenstadt Frankfurt 
a. M." vom 2. Juli 1897 gestattet auf diesem Gebiete nur Wohn- 
häuser mit höchstens zwei Obergeschossen, die entweder von 
allen Seiten frei, villenartig, oder aber immer nur mit einer 
Frontlänge bis zu 40 m aneinander gebaut werden dürfen. Für 
Häuser zum Alleinbewohnen mit besonders schmaler Front kann 
insofern eine Ausnahme gemacht werden, als drei Gebäude neben- 
einander sieben dürfen, wenn die Gesamtlänge eine bestimmte 
Grenze nicht überschreitet. Zwischen zwei nicht direkt neben- 
einander gebauten Häusern muß der Abstand. Wich, wenigstens 
ö m betragen. Besondere Bestimmungen bestehen für den Hohen 
zollemplatz mit der daran anschließenden Victoriaallee, die den 
Anfang eines zu den Promenaden konzentrisch laufenden Ringes 
bilden. Es dürfen nämlich an diesen Straßeuteilen ausschließlich 
von allen Seiten freistehende Häuser gebaut werden, die höchstens 
von zwei Familien bewohnt werden. Die Grenze dieser innerhalb 
der Wohnzone liegenden Zone mit beschränkter Stockwerk/.ahl 
endigt kurz vor dem Bockenheimer Stadtgebiet. Mit Rücksicht 
darauf, daß das ganze Gebiet ausschließlich für Luxuswohnungen 
von 7— 10 Zimmern und Häusern zum Alleinbewohnen bestimmt 
ist, darf man annehmen, daß der Vorrat an Bauland für diese 
Kategorie von Gebäuden für die nächsten zehn Jahre wenigstens 
ausreicht. Einer weiteren Ausdehnung dieser Zone steht nach 
Westen der Stadtteil Bockenheim mit seinem gemischten Viertel 
und nach Süden die Nähe des Güterbahnhofes im Wege; es bleibt 
also nur noch die Ausbreitung nach Norden übrig. 

tiberschreiten wir die Bockenheimer Landstraße in der Ver- 
längerung der Victoria-Allee, so gelangen wir dicht an dem zur 
Rechten liegenden Palmengarten vorbei auf das Gebiet der sog. 
Ginnheinier Höhe, die sich durch ihre schöne Lage in hervor- 
ragender Weise für die Bebauung als Villenviertel eignet. Das 
ganze Gebiet ist fast ausschließliches Eigentum der Freifrau von 
Rothschild. Die Miquelstraße schneidet den Besitz in zwei Teile 
derart, daß der von Frankfurt aus rechtsliegende Teil in park- 
artiger Weise angelegt ist, während der andere Teil nur aus Acker 
land besteht. 

Dieses in festen Händen befindliche große Terrain bildet schon 
heute ein großes Hindernis für die Ausdehnung des nordwest 
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liehen Stadtteils, der, zwischen Rnckenheimer Landstraße, 
Keuterwcg und Grüneburgweg liegend, fast völlig ausgebaut ist. 
Ks fehlt nur ein kleines Gebiet zwischen Wiesenau und Liebig- 
straße, das aber vor kurzem der Bebauung erschlossen worden ist. 
Das durch die genannten drei Siraßen (Bockenheimer Landstraße. 
Reutcrweg und Grüneburgweg) und die Miquelstraße einge- 
schlossene Gebiet besteht hauptsächlich aus Gebäuden mit .'{Ober- 
geschossen und 5 — 7 Zimmerwolmungcn, bietet also ebenfalls dem 
wohlhabenderen Teile der Bevölkerung I.'nlerkunft. Da diese Be- 
völkerungsklasse bei ihrer Vermehrung noch genügend Spielraum 
zum Anbauen im Westend vorfindet, so hat sich eine Kalamität 
aus dem im Nordwesten voriagernden Kolhsehildschen Grund- 
besitz noch nicht herausgebildet. 

Die Gefahr eines Monopols liegt natürlich nicht vor, denn 
schon jetzt haben sich im Norden an der Jlolzhausenstraße und 
im Süden an der Forsthausstraße neue Villenkolonien ange- 
siedelt, von denen besonders die erstere großer Ausdehnung 
fähig ist. 

Im Norden der Stadl zwischen Fschcrshcimer- und Kcken- 
heimer Landstraße ist der Vier- und ITmfzirnmerwohnungen-Typus 
vorherrschend und die Bewohnerzahl erreicht dort mit H,4 Per- 
sonen pro 100 qm den Durchschnitt der ganzen Stadt. 

Wenden wir uns weiter nach Osten, so gelangen wir iti die 
sog. ,, Dicke Öde", ein noch völlig neuer Stadtteil, der die Ver- 
bindung mit Bu ruh ei in herstellt und in dem hauptsächlich Zwei-, 
Drei- und Vierzimmerwohnungen gebaut werden; es ist dies das 
Gebiet, auf dem eine große Anzahl von Bauten der verschiedenen 
gemeinnützigen Ballgesellschaften errichtet worden sind. In Born- 
heim selbst finden sich nieist kleinere Wohnungen. 

Das anschließende Ostend ist zum großen Teile unbebaut: 
in dem /.wischenden Promenaden und dem Ostbahnhofe Heuenden 
Teile sind Fünfzimincrwohuungcu vorherrschend. Das ganze 
Ostend ist seil Jahrzehnten in seiner Entwicklung zurückgeblieben, 
was in erster Linie eine Folge des zersplitterten Grundbesitzes ist. 
Doch wird die jetzt endgültig vom Landtage angenommene lex 
Adickes, von der weiter unten die Bede sein wird, eine I Anlegung 
des Gebietes ermöglichen, so daß die Anlage von Straßen und 
ihre Bebauung in absehbarer Zeit erfolgen kann. Kommt noch 
hinzu, daß durch die projektierten großen Bahnhofs- und Hafen 
anlagen die jetzt vorhandenen unhaltbaren Zustände beseitigt wer 
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den, so steht auch für diesen Stadtteil eine Blüte in nicht allzu- 
weiter Kerne. 

Die Innenstadt besteht in ihren Hauptverkehrsadern, wie 
Kaiserstraße, Zeil, Neue Krame, Fahrgasse u.s.w., in erster Linie 
aus Geschäftshäusern. Die vielen vorhandenen Wohnungen in den 
Seitenstraßen dienen der minder bemittelten und armen Bevöl- 
kerung zum Aufenthalt. Die city-Bildung macht mit dem Wachsen 
der Stadl immer größere Fortschritte; doch ist das Bedürfnis nach 
Wohnungen auch in der Innenstadt vorhanden. 

Der ältere Teil von Sachsenhausen schließt sich in seiner 
ganzen Struktur der Altstadt an. Geschäftsstraßen gibt es keine 
von Bedeutung, und in erster Linie dienen die Häuser Wohn- und 
gewerblichen Zwecken. Der äußere, neue Teil von Sachsenhausen 
hat hauptsächlich Drei- und Vierzimmerwohnungen. Das ziemlich 
eingeengte Villenviertel liegt an der Forsthausstraße, während, wie 
schon erwähnt, der Sachsenhäuser Berg das Fabrikviertel des 
Stadtteils repräsentiert. 

Eine große Verschiebung des Verkehrszentrums brachte der 
am 18. August 1888 eröffnete Hauptbahnhof. Auf dem zwischen 
den ehemaligen Bahnhöfen am Gallustor und dem Hauptbahnhofe 
befindlichen Gelände entwickelte sich bald eine rege Bautätigkeit. 
Die Hauptverkehrsader, die Kaiserstraße, wurde durch Preisaus- 
schreiben für schöne, künstlerisch ausgeführte Fassaden in erster 
Linie bevorzugt; es entstanden Prachtbauten, von denen die letzten 
erst vor kurzem beendet wurden. Im Parterre befinden sich 
Läden, im ersten Stock sind meistens noch Bureauräume, und erst 
der zweite und dritte Stock birgt einige Wohnungen. Von den 
Parallelstraßen ist die Kronprinzenstraße vollständig ausgebaut, 
während an der Taunusstraße noch eine Anzahl Parzellen frei sind. 
Beide Straßen, die mit ihren direkten Verbindungen nach der 
Innenstadt einen Teil d«-s Bahnhofsverkehres aufnehmen, sind 
ebenso wie die senkrocht auf ihnen siehenden Querstraßen, Mosel-, 
Elbe- und Weserstraße, im Parterre mit kleinen Läden versehen, 
die von Metzgern, Bäckern, Kolouialwarenhändlern und anderen 
Konsumwarenverkäufern besetzt sind. Die meist mit drei Ober 
geschossen versehenen Häuser sind vom Mittelstand bewohnl 
und haben als Typus die Vier- und Fünfzimmerwohnung. Der 
große Bahuhofsplatz ist von Hotels eingesäumt; nur auf der Nord 
seile liegen Gebäude der Kgl. Eisenbahndirektion. Einige noch 
unbebaute Teile machen einen unschönen Eindruck, doch wird 
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deren Nutzbarmachung wohl bald erfolgen. (Projektiert ist die 
Erbauung eines Zirkus.) 

Bei der Besprechung der einzelnen Stadlgegenden haben wir 
noch ein (iebiet zu erwähnen, das durch den rapiden Aufschwung 
der Hautätigkeit, der Errichtung von Fabriken und dcrgl., einen 
großen Verkehr erhallen hat. Ks handelt sich um das ganze 
Terrain, das sich zwischen den (ieleiseanlagcu des Hauptbahnhofes 
und denen des (iüterhahuhofes zu beiden Seiten der Mainzer- 
la n d slraße hinzieht. Das (iebiet wurde in ein gemischtes Viertel 
und ein Fabrikviertel eingeteilt, eine Anordnung, die völlig den 
durch die Bahnhofsanlagen geschaffenen Verbältnissen entsprach. 
Bis zum Jahre 189G vollzog sich die Entwicklung in ruhigen 
Bahnen, wenn auch eine große Zahl von gewerblichen Unter- 
nehmungen in dem Fabrikviertel hinter der (iallnswarte entstand. 
Von da ab wuchs der Verkehr mehr und mehr, und gerade jetzt 
ist durch eine größere Zahl von teils ausgeführten, teils noch im 
Bau resp. im Projekt befindlichen Unternehmungen speziell fin- 
den Arbeiterwohnungsbau, der ganze Stadtteil für weitere Kreise 
von Interesse geworden. 

Einen Maßstab für die Entwicklung des Verkehrs kann die 
Häufigkeit der Fahrten auf der durch die Mainzerlandstraße 
führenden Strecke der Städti sehen Straßenbahn bilden. Aus 
nachstehender Tabelle X ist das Anwachsen des Verkehrs er 
sichtlich : 



Tabelle X. 



Strecke 
Betriehsjnhr 


Haiiptbahnhof — .M 

WajrenMge 
Willen: ca. 301'ers. 


ainzerlnmlstraße — 

Leistungsfähigkeit 
pro St. 


Gallnswarte. 
Art des Betriebes 


1M*!> 

iwr.i 

Innerhalb 
das Zehn fac 


20 Min. 

ö „ Doppehvu:;. 
4 „ 

acht Jahren hat 
le stattgefunden. 


90 IVrsoiten 
210 „ 
720 „ j 
900 „ f 

als«» eine Belrie 
L)a es sich um < 


Pferdebahn 
Aroumiilat.-Hi'tr. 
elektrischer Betrieb 
mit Oberleituiiir. 

hsverslürkung um 
»ine entwicklungs- 



fähige Verkehrsader handelt, ist eine Verstärkung des Betriebs 
sicherlich zu erwarten. 



'> S. Fahrpläne der Kninkf. Trambahn und «ler Städtischen Straßenbahn. 
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Die Fahrbahn der Mainzerlandstraße hat eine Breite von 
ca. lf>m, hieh't also außer zwei in der Mitte befindlichen Straßen- 
bahngeleisen noch rechts und links für je zwei Wagen Kaum. 

Was die Leistungsfähigkeit einer doppelgleisigen Stra- 
ßenbahnstrecke anbelangt, so ist diese bei den Bebauung*- und 
Straßenplänen insofern zu berücksichtigen, als man nach Maß- 
gabe des in einem Stadtteile zu erwartenden Verkehrs für Straßen- 
anlagen von genügender Breite sorgen muß, um ev. Entlastungs- 
linien hineinlegen zu können. Die größte für einen glatt sich 
abwickelnden Verkehr zulässige Belastung ist für eine auf dem 
Straßenniveau laufende Bahn der ^-Minuten-Verkehr. Mehr als 
ein Anhängewagen ist innerhalb der Stadt im Interesse des übrigen 



empfehlen. Jeder Wagen enthält rund 30 Plätze, ein aus zwei 
Wagen bestehender Zug also CO Plätze ; laufen in der Minute zwei 
solche Züge, so entspricht dies einem Verkehr von stündlich 
HO x 60x2= 7200 Personen. Ungefähr derselbe dichte Betrieb 
kommt in der Leipziger Straße in Berlin vor. Bei außergewöhn- 
lichen Gelegenheiten und wenn der sonstige Fuhrverkehr fast ganz 
fortfällt, mag noch eine Steigerung bis zu 10000 Personen stünd- 
lich möglich sein. 

Badialstraßen. d.h. solche Straßen, die von den äußeren 
Stadtteilen resp. Vororten nach der Stadt führen, müssen, da sich 
der Verkehr auf ihnen ständig steigert, eine angemessene Breite 
haben. In dieser Beziehung ist gerade in den letzten Jahren 
von Seiten der Stadt viel geschehen, und es führen jetzt 
breite, bequeme Straßen in der Richtung nach den Vorurteil 
Eschersheim, Eckenheim u.s.w. Durch die geeignete Anlage von 
Vorortbahnen mit billigen Tarifen und Arbeiterwochenkarlen wird 
die wünschenswerte Dezentralisation gerade der kleinere Wohnun- 
gen innehabenden Bevölkerung sehr erleichtert. Eine geschickte 
kommunale Verkehrspolitik, wie sie in Frankfurt in letzter Zeit 
betrieben wird, läßt die günstigste Wirkung auf die Wohnweise 
der Bevölkerung erhoffen. 

Wir haben bisher zu zeigen versucht, wie die Bevölkerung von 
Frankfurt am Main auf die einzelnen Stadtteile nach ihrer Dichte 
sich gruppiert, wie die Häuser nach Slockwerkszahl, Besitz- und 
Benutzungsverhältnissen u.a. Angaben mehr sich verteilen. Aber 
nirgends konnten wir daraus einen Anlaß nehmen, um Mißslände 
irgendwelcher Art festzustellen; es wird dies auch nur möglich 



Wagenverkehrs 
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sein, wenn wir die Haushaltungen in Beziehung zu ihrer Bewohnor- 
zahl untersuchen und zusehen, wie sich die Verhältnisse hierbei 
gestalten. Und in der Tat werden wir finden, daß eine „Woh- 
nungsnot" vorhanden ist, d.h. der Zustand, daß eine größere 
Zahl von Einwohnern der Stadt ihr Unterkommen in Räumen 
findet, die auch einem Mindestmaß von Ansprüchen in hygieni- 
schen, sittlichen und anderen Beziehungen nicht genügen. 

Im nächsten Teile werden wir uns mit den Äußerungen der 
Wohnungsnot zu befassen haben. 

II. Äußerungen der Wohnungsnot. 

Von interessierter Seite taucht häufig die Ansicht auf, daß es 
eine Wohnungsnot deshalb nicht gebe, weil immer eine größere 
Zahl von leereu Wohnungen vorhanden sei und weil man nie höre, 
daß Leute in großer Zahl obdachlos herumliefen. 

Zur näheren Untersuchung dieser Behauptung bedienen wir 
uns der sog. ..Bilanz des Wohnungsmarktes", einer Zusam- 
menstellung des Bedarfs, der Deckung und des Überschusses resp. 
des Mehrbedarfs an neuen Wohnungen der verschiedenen Größen- 
klassen. Die Bilanz wird seit einigen Jahren vom Statistischen 
Amte der Stadt Frankfurt a.M. aufgestellt und in den jährlichen 
Verwaltungsberichten des Magistrats veröffentlicht. 

Für das Jahr 1001/02 gestaltet sich die Bilanz des Wohnungs- 
marktes so, wie es aus Tabelle XI (folgende Seite) ersichtlich ist . 

Aus dieser Aufstellung (Tabelle XI) gebt hervor, daß ein Mehr- 
bedarf von 295 Wohnungen vorhanden war. Die Deckung er- 
folgte einesteils durch Heranziehung des Fonds der leerstehenden 
Wohnungen, der infolgedessen von 1096 auf 966 Wohnungen sank ; 
größtenteils mußte aber eine Teilung mittlerer Wohnungen ein- 
treten, um namentlich dem Bedürfnisse nach Ein- und Dreizimmer- 
wohnungen zu genügen. Daß nicht die entsprechenden leerstehen- 
den Wohnungen von 1 und 3 Zimmern vermietet wurden, erklärt 
sich aus den verschiedenen Ansprüchen in Bezug auf Lage und 
Breis. 

Während des Jahres !9v)2 (siehe Tabelle XIa) trat eine ganz 
bedeutende Besserung ein, denn am Ende des Berichtsjahres 
(31. März 1903) war ein Überschuß von 1062 neuen Wohnungen 
vorhanden. Nur in Einzimmerwohnungen herrschte ein auffälliger 
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Tabelle XI. 1 ) 



Bilanz <les Wohnunysmarktes 1901/1902. 




W o Ii ii u n n e n mit 

1 2 3 | 4 5 
Z i m m e r n. 


«II. Hl. 


Summe 


I. Bedarf: 
a) Es wurden im Beriehts- 

jährt' bezoiren .... 
Ii: Ks wurden im Bcrichts- 

jalin' verlassen . . . 


2319 
•Jitort 




««87 
«isn 


5 7 '55 
484« 


19«« 
1«91 


951 

,M 


«1« 

->rt*> 


IS271 
lblOi 


AI*«: 

»•) Mehr bezogen. Neuer 


«i« 


507 


919 


245 


100 


77 


2104 


II. MeeklUltr: 
1 »emireireiiiiber sind: 

a) fertig gestellt «Knien 
nn neuen Wohnungen . 

hiervon ab: 

b) die infolge Abbruelis 
verseil wumleiieii Woh- 


33 

2 


5«2 
30 


823 
«8 


250 
2« 


134 

7 


17« 

9 


1978 
109 


Verbleibt : 
ei Zutraue 


+ 31 


! 


1 

| 127 f 167 


l- 1869 


III. Also Überschuß 
(-)-) an neuen Wohnun- 
gen od. Mehrbedarf 
i, — i ue^enuoer den An- 
geboten vorhanden! Dif- 
ferenz von IIc und le) 


- 285 


+ 25 - m 


- 18 


+ 27 


+ 90 


- 295 


1 V. I, oc rs t e Ii e n d eWo Ii - 
ii ii n ir«' ti (Wohn- und 
Mietsteiieri. 

a) 1900 01 


111 

201 


257 21« 
26:i Hill 


1 

1 19 


... 

127 

9S 


203 
158 


109« 

9(5« 


Also: 

e) Zunahme ( ) ) oil. Ab- 
nahme ( — 1 an leer- 
stehenden YVohnnnireii 


-4 57 


| 
i 

+ « 47 


-72 




- 130 


- 130 



') Veiwaltuiiirsberieht des Magistrats 1901 Seite XVII. 
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Tabelle Xla. 1 ) 



Bilanz des Wohnuny •» markte* 1902/1903. 






Wohnungen mit 








1 


2 


3 


4 


5 


6 


Summe 








Zimmern 




u. mvhr 




I. Bedarf: 
















a ' Es wurden im fierirlits- 
jähre bezogen . . . 
hi Es wurden iui Berichts- 


2<;>1 


8073 
7177 


6142 

:»4ß6 


2010 
1764 


XU 


68-> 

"»Ol 


20 .»69 

1 0 U.S 1 


Also! 


546 


890 


o<<> 


24»> 


74 


94 


2 532 


II. Deckung: 
















Demgegenüber sind 
ai fertiggestellt worden 
an neuen Wohnungen 
Hiervon ab: 
bi die infolge Abbruchs 
verschwundenen Woh- 


104 

9 


1524 

36 


1146 

27 


500 
10 


202 
* 


211 

8 


3 687 
93 


Verhleibt : 




1488 


1119 




199 






i Vermehrung des Wohntiugs- 

marktes.) 

















III. Also Ober sch ufl {-f ) 
an neuen Wohuungeu 
oder M e n r 1) e u a r f ( — ) 
gegenüber dem Ange- 
bote (Differenz von IIc 
und Ici 


4M 


I 592 


| 443 


4 244 


-j- 125 


-! 109 


4 1 062 


IV. Leerstehende Wohnun- 
gen ( Wohn- und Miet- 
steuer. i 
ai 1901 11)02 . . . 


201 


203 


169 


77 


98 


158 


966 


bi 1902 1903 . . . 


25« 


480 


502 


301 


1K»> 


276 


2 001 


Also: v: ; Zunahme oder 
Ahnahme i — i an 
leerstehenden Woh- 


+ ;.ö 


■ h 217 


333 


+ 224 


+ 88+118 


-f 1 035 



Mehrbedarf von 47)1 Wohnungen, der wohl durch TeiluriK größerer 
Wohntingen gedeckt worden ist. 

Der iMagistr.itsbericht von 11)02 bemerkt jedoch hierzu, daß 
die starke Nachfrage nach Kinziminerwohnungen von Kennern 



'i Verwaltungsbericht des Magistrats 1902, 8. XXV. 
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des lokalen Wolmungsmarktcs vielfach best ritten werde, die be- 
haupten, daß in Wirklichkeit die Nachfrage nach Zwcizinuner- 
Wohnungen größer sei ; jedenfalls bedarf die Krage näherer Unter- 
suchung. 

Tabelle XII. M 



• 


V.w. 


Ii den An<jalnn iler Wohn- und Miftsttuer. 
Zahl der leerstehenden Wohnungen. 


1 


« 


Mit 

.« 


Z i lu in <• r i a h 1. 
4 5 «u.m. 


Znsamiiuii 


Kn.Ic iSK.Ysr, .... 


10U 


114 


84 


9« 


103 


113 


«13 


„ .... 


73 


15:$ 


221» 


209 


113 


118 


895 


„ 1*95:«« .... 


728 


1230 


1133 


:,;,« 


323 


310 


4301 


„ 1*««97 .... 


806 


14:'8 


lOfH 


48H 


27« 


323 


4505 


„ 1k«7 ; ok .... 


im 


952 


«01 


331 


258 


2«3 


3233 


„ 18«8«« .... 


412 


519 


204 


182 


134 


242 


1783 


,. 181»». 1900 . . . 


232 


255 


147 


107 


89 


188 


1018 


„ i «oo.-oi ... 


144 


257 


21« 


140 


127 


203 


109« 


„ 1001,02 .... 


201 


2«:{ 


Iii« 


77 


«8 


158 


«6« 


. 1902 0:} .... 


25« 


480 


502 


301 


IS« 


27« 


2001 



Ein Maximum erreichte der Vorrat an leerstehenden Woh- 
nungen im Jahre 1896/97 mit 4.j()f> Wohnungen, namentlich in- 
folge der damaligen Agitation für den Kleinwohnungsbau und der 
(iründung einer weiteren getiieinnülzigen Ballgesellschaft: damals 
waren allein 3420 Ein , Zwei- und Dreizimmerwohnungen un- 
bewohnt. Von 1896 ab sinken die Zahlen rapid, so daß 1901/0*2 
nur 966 Wohnungen leer standen; von der (iesamtzabl von ">9731 
Wohnungen 2 ) sind dies nur 1,61«».«. Da 2 3°o als normaler Zu- 
stand zu bezeichnen sind, um genügend Spielraum für die Woh- 
nungsuchenden zu bieten in Bezug auf Lage und Dreis und um 
die notwendigen Reparaturen vornehmen zu lassen, so ist 1.61 f« 
als ein Minimum zu bezeichnen, das durch die inzwischen er- 
griffenen Maßnahmen sich jedoch uanz bedeutend gehoben hat. 
Es standen nämlich 1902/0*1 2001 Wohnungen leer, d. Ii. etwa 
il °; o der Gesamtzahl, so daß 1903 wieder ein genügend großer Vor- 
rat von leeren Wohnungen vorhanden war. 

') Beitrüge zur Statist. Eryiinzunirs 10. 5. 8. 4 und « und Yinvaltuii<:*- 
berichte d. Mnirfctr. 1898 99 S. XVII, 189« 1900 8. XV. 1900 01 8. XIV. 1001:02 
S. XVII, 1002/03 S. XXV. 

*) Heitr. zur Statistik, Krgiinznnersheft 7, 8. 30. 

Adler, WoliiiiuiKSTcrhaitniate. 3 
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Wir sehen also, daß ein Wohnungsmangel in erster Linie 
schon dadurch hervorgerufen wird, daß das Angehot geringer is*. 
als die Nachfrage. Die weitere Untersuchung wird zeigen, daß 
die grüßten Mißstände sieh gerade hei den kleinsten Wohnungen 
vorfinden, deren Insassen durch die jahrelange Gewohnheit häufig 
gegen die Mängel ganz abgestumpft sind. 

Es kommt aber in erster Linie nicht darauf an, daß eine 
Wohnung vorhanden ist, sondern, wie sie den Bedürfnissen der 
Mieter angepaßt ist. Manchmal wäre es hesser, eine Familie 
schliefe unter freiem Himmel, als daß sie sich in den Höhlen auf- 
hielte, die man mit dem Ausdrucke , .menschliche Wohnungen" 
zu belegen wagt. 

Drei Hauptpunkte sind es. in welchen sich die Wohnungs- 
not in erster Linie äußert; nämlich in der Überfüllung, in der 
Gesundheitsschädlichkeit und in dem hohen Preise; sie stehen 
in engem Zusammenhange untereinander, doch ist es nötig, sie 
einzeln zu untersuchen. 

Bei der Frage, wann eine Wohnung überfüllt sei, wird man 
sich zwei Dinge vor Augen halten müssen. Nämlich einmal die 
rein gesundheitliche Frage der Größe des jeder Person zur Ver- 
fügung stehenden Luftraumes und dann die Bewegungsfreiheit, 
die für jeden nötig ist, um Streitigkeiten unter den Wohnungs- 
inhabern zu vermeiden. Ferner ist auf getrennte Schlafräume 
für Kinder von einem gewissen Alter an Bedacht zu nehmen. 

Nach den Berechnungen, die von ärztlicher Seite gemacht 
worden sind, ist ein Luftraum von 20cbm für jede Person in einem 
Wohn- resp. Schlafraum notwendig. Aus Gründen praktischer 
Durchführbarkeit hat aber der ..Deutsche Verein für öffentliche 
Gesundheitspflege" sich mit der Forderung von lOcbrn für Er- 
wachsene und fxbm für Kinder bis zu 10 Jahren begnügt. Was 
das bedeute!, sei durch ein Beispiel klarer gemacht. 

Ein mittelgroßes Zimmer von öm Länge, ü in Breite und 3 m 
Höhe hat 75ebm Luftraum. Nach obigem Maßstab wäre es also 
gestattet, ö Erwachsene (fix 1(1: 50 cbm) und fi Kinder (5x5 
— 25 cbm) darin unterzubringen. Daß ein solches Zusammen- 
drängen von Menschen von den größten Mißständen begleitet ist, 
liegt auf der Hand. 

Eine genaue Ausmessung aller Wohnungen einer Stadt und 
insbesondere die genaue Feststellung der Belegung der Schlaf- 
räume ist aus äußeren Gründen als unmöglich zu bezeichnen. 
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Man muß sich begnügen durch Stichproben, wie sie Enqueten, 
in einzelnen Bezirken und für verhältnismäßig wenige Wohnungen 
ausgeführt, darstellen, sich ein Bild von den Zuständen zu machen. 

Von einer Verallgemeinerung der Resultate dieser Enqueten 
auf das ganze Stadtgebiet ist schon deshalb mit Vorsicht Gebrauch 
zu machen, da diese meist absichtlich auf Wohnungen erstreckt 
werden, von denen man annimmt, daß in ihnen ungünstige Ver- 
hältnisse herrschen. 

Ganz unter diesen Gesichtspunkt fällt die schon erwähnte 
Wohnungsuntersuchung des Frankfurier Mietervereins vom 
Herbst 1897. 

Fast die Hälfte (101) der 215 Wohnungen genügten noch nicht 
einmal den Mindestansprüchen von lOcbm pro Person. .Nur 20 der 
Wohnungen boten jedem Insassen mehr als 20cbm Luftraum. 



Tabelle XIII. 1 


Luftraum 
pro Bewohner 


„. , iHtrchschtiittl. I.utlniuui 
W ohnungen „ 

|»r<> Person 


unter 5 ebia 
r,— 10 ., 

10—15 .. 

15-20 .. 

20—25 .. 

25-30 .. 

30 — 40 ,. 
Uber 40 


0 4,30 clmi 
92 7,12 ,. 
61 11,98 .. 
27 10,02 .. 
17 22.15» .. 

1 20,:t8 .. 
34,83 .. 

3 42,33 


215 



Die inj Jahre 1902 von der Städtischen Gr«sund heils- 
kommission-) veranstaltete Enquete eist reckte sich auf 1840 
Wohnungen und zwar: 

Altstadt 503 Wohnungen 

Bnrnheimer Haide 317 

Bahnhotsvicrtel 208 

Zentrum von Hockenheini . . . 221 

Alt-Honiheim 207 

Inneres Siuhsenhaiisen 204 

1840 Wohnungen. 

Es waren ausschließlich Ein- und Zweizimmerwohnungen, 
die untersucht wurden. 

') ..Das Wohnungselend und seine Abhilfe in Frankfurt u. M." Hrsg. vom 
Prunkt. Mieterverein 1897. 

*) Venvalt.-Ber. d. MajrUtr. 1901, 8. XX— XXIV 

3* 
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Von den 2989 vorhandenen Schlaf räumen hatten einen Luft- 
raum von: 

8—10 cbm 41 Schlaf räume 

10-20 „ 473 

20—50 „ 1874 

50—100 504 

über 100 7 w 

298U Schlafriiuiiie. 

41 Schlafräume waren mit ihrem Luflgehalt von weniger als 
10 cbm eigentlich bloß zum menschlichen Aufenthalte untaugliche 
Verschlage. 

Die übrigen Zimmer waren an sich groß genug, um als Schlaf- 
räume benutzt zu werden ; es fragt sich nur, wie viele davon als 
überfüllt zu betrachten sind, dadurch, daß bei Belegung mit allzu 
zahlreichen Personen der notwendige Luftraum für jede einzelne 
nicht erreicht wird. 

Es betrug die Zahl der Schlafräume mit einem Luftraum 

pro Person von : 

3— 5 cbm 20 Schlnfräiime 

3-10 302 

10-15 „ 649 

15-20 , 669 

20-30 712 

30—50 395 

über 50 _ 143 

2089 Schlftfräume. 

Von den untersuchten Schlaf räumen waren 421 — 14,08 »/b 
überfüllt, d.h. es kam in ihnen weniger als 10 cbm auf die Person. 
Für die einzelnen Stadtteile, auf die sich die Untersuchung er- 
streckte, liegen die Verhältnisse aber verschieden. (Siehe folgende 
Tabelle.) 

Die Altstadt zeigt ein günstigeres Verhältnis, als man viel- 
leicht erwarten sollte. In den ältesten Teilen der eingemeindeten 
Orte, ganz besonders in Dockenheim, finden sich noch sehr 
schlimme Zustände vor. 

Die ältesten Bezirke vuii Sachsen hausen, Bornheim und 
Dockenheim bieten mit ihren engen (.lassen, die fast ohne jeden 
Verkehr sind, ein trauriges Bild. Sie sind von schönen Stadtteilen 
ganz umschlossen worden, und die ärmste Bevölkerung findet hier, 
in vielleicht noch größerem Maße als in der Altstadt selbst, Unter- 
kunft. Schwerlich wird da durch allmähliche Neubauten und 
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Tabelle XIV. ») 



V ii t e r s n c h t e S c h 1 a f r ft u in e 






davon 


i unter 10 cbm 


Stadtteil 


Schlaf räume 


überfüllt 


pro Person) 






absolut 


Ol 
10 


Altsta.lt 


913 


144 


15.8 




622 


15 


2.4 


Bornlieimer Haide 


408 


17 


3,6 


Alt-Bornheim 


309 


73 


21.6 




339 


65 


19.2 


Zentrum von Bockenheim 


338 


107 


31.6 


1 


2989 


421 



Alignemcntänderungen eine Besserung erreicht werden. Die (le- 
fahr, daß solche (legenden Krankheitsherde schlimmster Art bilden 
können, wächst in dem Maße, als die Bevölkerung sich dort zu- 
sammendrängt. Es wäre vielleicht der Plan nicht ganz von der 
Hand zu weisen, in einigen Jahren, wenn durch genügend Neu- 
bauten es leichter geworden sein wird, neue Wohnungen zu finden, 
eine Assanierung dieser Stadtteile nach englischem Muster in 
die Wege zu leiten. Eine Gesellschaft oder am besten die Kommune 
müßte dann nach Niederreißung aller alten Gebäude neue Straßen- 
anlagen herstellen und zweckentsprechende Neubauten errichten. 
Ein derartiges Verfahren, z. B. im oberen Bornheim angewendet, 
würde auch den dortigen mißlichen Verkehrsverhältnissen ein 
Ende machen und der Entwicklung des ganzen Stadtteils. förder- 
lich sein. 

Nachdem wir die f berfüllung der Wohnungen nach dem 
jedem llaushaltungsmitgliede zur Verfügung stehenden Lufträume 
betrachtet haben, untersuchen wir jetzt die zulässige Belegung 
einer Wohnung unter Berücksichtigung der Zimmerzahl. Unter 
,,Z immer" ist hierbei ein normaler mittelgroßer Baum zu ver- 
sieben, der auch die Voraussetzung der folgenden Berechnungen 
bildet. Familienwohnungen, aus einem Zimmer bestehend, wird 
man schon grundsätzlich als überfüllt ansehen müssen, wenn 
außer dem Ehepaar noch Kinder darin wohnen. 

Also Maximalgrcnze für eine Einzimmer Wohnung : zwei 
Personen. 

l ) Enqugt« der Stadt. «cnundheita-Komm. 1902. 
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Rechnet man bei zwei Zimmern das eine für die Eltern, so 
wird man für das andere vielleicht eine Belegung mit drei Kindern 
unter 10 Jahren für normal erachten können. — Also Maximal- 
grenze für eine Z weizimmer-Wohnung : fünf Personen. 

Bei einer Üreiziminer-Wohnimg kann man nach ähnlichen 
Grundsätzen unter Berücksichtigung der Scheidung der Geschlech- 
ter auf höchstens acht Personen kommen. Genauere Grenzen 
lassen sich hierbei absolut nicht ziehen. Es wird sehr häufig 
statthaft sein, kleine Kinder bis zu 4 — 5 Jahren bei den Eltern 
schlafen zu lassen. Aber im allgemeinen sind die aufgestellten 
Bedingungen die wünschenswerten Durchsehnittsmaße. 

Manche Städtestatistiker nehmen erst bei bedeutend größerer 
Belegung der Bäume eine Überfüllung an: z.B. bei sechs und 
mehr Personen in einem Zimmer und bei elf und mehr Personen 
in zwei Zimmern. 

Die Anforderungen an Hygiene und Sittlichkeit sind aber hier- 
bei so geringe, daß auch die als „normal" übrig bleibenden Woh- 
nungen eine Fülle von Mißständen in sich bergen. Wir wollen 
daher lieber die zuerst angeführten Belegungsziffern unseren Be- 
trachlungen zu gründe legen, wenn auch ihre allmähliche Durch- 
führung mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird. 

Die Wohnungsreform darf nicht auf halbem Wege stehen 
bleiben, und es sollten keine Forderungen aufgestellt werden, die, 
wenn durchgeführt, immer noch nicht berechtigten Ansprüchen 
genügen würden. Je schwerer die Erreichung des gesteckten Zieles 
ist, um so mehr Kräfte sind zu entwickeln. 

Die Zahl der Personen, die in einem Zimmer zusammen- 
schlafen und die Belegung nach dem Geschlechte der Bewohner, 
läßt sich nur durch spezielle Umfragen ermitteln. Eine genauere 
Auskunft darüber gibt uns die Enquete von 1902. 

Von den 2080 untersuchten Schlafräumen waren benutzt von: 

1 Person b'<32 Sculafrüume 

2 Personen »Tis 

3 



4 ., :i.V» 

Ä W 

ö 

< - I« 1 

8 J ^_ _n_ 

2Ut>'J s« hlafhiiuiio. 
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Unter Berücksichtigung der Kinder wollen wir drei Personen 
als durchschnittliche zulässige Belegung eines Schlafzimmers an 
nehmen. 

Dann waren „unerfüllt", d.h. es schliefen mehr als drei 
Personen in einem Räume in 580 Fällen, das sind lU,6 ( |o der 
2980 Schlafräume, also heinahe der fünfte Teil. 

In den 2989 Schlafräumen wohnten 7236 Erwachsene und 
2492 Kinder unter 14 Jahren; zusammen 1)728 Personen. Ks 
kamen im Durchschnitt auf einen Schlafraum 2,42 Erwachsene 
und 0,83 Kinder, im ganzen 3,25 Personen, also mehr als die 
normale Belegung. 

Von den 7236" Erwachsenen waren 3G74 = 50,77 o/o männ- 
lichen deschlechtes, 3502= 49,23» o weiblichen Geschlechtes. 

Von den 2492 Kindern waren 1223 = 49,08o/ 0 Knahen, 12(19- 
50,92o/o Mädchen. 

Das Überwiegen des männlichen Geschlechtes bei den Er- 
wachsenen ist auf die Aufnahme von Schlafburschen und Zimmer- 
mietern zurückzuführen. 



Tabelle XV. M 





Es schliefen 




Erwachsene 


Kinder 








531 = U.4r,o/ o 


27= 2,20°/,, 






. weibl. 


830 — o.:>4 .. 


29 = 2.28 .. 


zu zweien 






1001 ^27.27 .. 


14« — 11.03 ., 




... 


. weibl. 


or.i = 2k/>o ., 


142 11.10 ., 


zu dreien 






846 = 28,02 ,. 


334 ^ 27.30 .. 






. weibl. 


S.V> = 24.1 »0 ,. 


3ü3_-,23.s,S .. 


zu vieren 


H • * ■ 


. männl. 


im is,*o ,. 


3«2 - 29..VJ ., 


n 




. weibl. 


7;.8-= 21.22 .. 


:m - 3o,:.s .. 


zu f Iiiifen 


. . . . 


. männl. 


337 - , 9,17., 


202 — Hi.M ., 




• • • « 


. weibl. 


40S = 11.45 ., 


21« = 10,3* 


zu seeliscn 






1 so ^ 4*9 ., 


03 — 7,«0 „ 


ii 






174 - 4.01 .. 


101 7.0« .. 


ZU sieden 


., . . . . 


. männl. 


«3 1.71 


44 3,M .. 








10 = 1.37 ., 


31 — 2.44 ., 


zu achten 






10= 11.27 .. 


«-• 0,40.. 


■> 




. weibl. 


22 o.Ol .. 


17 = 1.34., 


ZU 11 eil 11 en 






12 --- 0.32 ,. 


0= 0,73, 


•> 


M . . . 


. weibl. 


! •>— 0,42 „ 


12 ^ 0/J.i .. 



') Enquete der ttiidt. <ieMuidheits-K«iiumi>*i"ii I0<»2. 
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Von den Erwachsenen schliefen allein in einem Zimmer 
14,45 o/o der Männer und 9,54 «/b der Frauen, zu zweien zu- 
sammen ungefähr der vierte Teil der männlichen und ebensoviel 
der weiblichen Personen. Alle übrigen Personen, nämlich 58,27 «o 
der Männer und fi3,98».'o der Frauen, schliefen zu dreien und 
mehr zusammen. Dieses Verhältnis ist als ein wenig günstiges 
zu bezeichnen, doch muß man auch in Betracht ziehen, daß es 
sich bei den untersuchten Wohnungen nur um solche mit ein bis 
zwei Zimmern handeile. 

Von den Kindern schlafen naturgemäß nur ganz wenige für 
sich allein (2,2 «b). Der größte Prozentsatz (ca. 30c o) schläft zu 
vieren in einem Räume. 

Innerhalb der einzelnen Belegungsgrößen treten die Ge- 
schlechter in verschiedenem Verhältnis zueinander auf ; je größer 
die Zahl der Personen in einem Zimmer ist, um so mehr Kom- 
binationen sind da möglich. Für unsere Zwecke genügt die Fest- 
stellung der Tatsache, daß in den betreffenden Haushaltungen Miß- 
stände in hygienischer und vor allem in sittlicher Beziehung vor- 
liegen. 

Für das ganze Stadtgebiet sind so genaue Untersuchungen 
nicht vorhanden; aber die Statistik gibt uns doch ein Bild davon, 
wie die Bewohner sich auf die einzelnen Haushaltungen verteilen. 



Tabelle XVI.») 





Z n Ii 1 il e r H a ii k h a 1 1 u n ß e ii. 






1895 


1890 


1885 


1880 


1 


2387- :i,0»; 0 


2*>«)7— 5.3 ft 0 


1864 = 5,0°/ 0 


1787= 5 r 5«; 0 


1391= 5,0°,i 0 


«2 


741-2-12.1 .. 


66o6 = i3,5„ 


4860=13,1 ,. 


4109=13,1 ,. 


3600 = 12,0 ., 


3 


um)',-- 17,* .. 


0003— 18,5 .. 


6445 -17,4 .. 


5411^.17,2 „ 


4785 = 17,2., 


4 


11268 = 18.4 ., 


«♦038 -—18,5 ,. 


(5584— 17.8 „ 


.,:tf>4 — 1 7,1 „ 


4080=17,9 ., 


:» 


08U2=16.0., 


7634= 15,0 ., 


;>:>»;>= i;>,i ,. 


4701 -15,2,, 


4275-= 15,4 „ 


6 


7335 -U.U.. 


5507 11,4 ,, 


4268 = 11,5., 


3652=11,6 „ 


3159 = 11,3,, 




4966 - 8,2 ,. 


3588= 7.4 „ 


2014= 7,0., 


2491= 7,0 „ 


2193= 7,9 „ 


8 


auvo— :»,<»,. 


2175= 4,5,, 


1857= 5,0 „ 


1643= 5,2 „ 


1360= 4,9 „ 


!• 


1*20 = 2,«.. 


1177- 2.4.. 


1120= 3.1,. 


021= 2.0„ 


851= 3,0 „ 


10 » im. 


2207= H.f*., 


1387,- '2,9 „ 


1468= 4.1 „ 


1383= 4,8 , t 


1236= 4.5 „ 



Der Drei-. Vier und Fünf Bewohnertypus in einer Haushaltung 
ist ziemlich gleichmäßig und am stärksten vertreten, nämlich mit 
je 16 — 18<»/«. 



') Jidn. zur Stat. Ertrünzmius-Bl. 5 S. 4. Eririiiwun^-Hf. 7 S. 33. 
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Eine Erscheinung ist auf fallend. Während nämlich von 1880 
bis 1895 der Prozentsatz der Haushaltungen von mehr als fünf 
Bewohnern im Sinken begriffen war, ist er von lSüf» — l'JCKJ ge- 
stiegen. D.h. also, es hat unerfreulicherweise eine weitere Zu- 
saminendräugung der Bevölkerung stattgefunden. 

Tabelle XVII (vorige Seite) zeigt uns die Dichigkeit der Be- 
völkerung nach der (irölie der Haushaltungen und der von ihnen 
benutzten Wohnungen. 

Wir können daraus berechnen, wie viele Haushaltungen in 
überfüllten Wohnungen leben ; hierbei legen wir die weiter oben 
angegebenen Maße zugrunde. 

Tabelle XVIII. 



f b e r f ü 1 1 1 e \V « Ii n u n k *' " 19 0 0. 



Zahl 
<lfr 










Zahl der Zimmer 










Bewoh- 


1 ohue Zu- 


1 mit Zu- 


2 ohne Zu- 


2 mit Zu- 






Gesamtzahl 


ner 


behör 


behör 


behör 


behör 




5 


der 




Hsh. 


Bew. 


Hsh. 


Bew. 


Hsh. 


Bew. 


Hsh. 


Bew. 


Hsh. 


Bew. 


Hsh. 


Bew. 


3 


24« 


744 


1000 


2991 














1248 


3735 


4 


129 




724 


2880 














853 


3396 


r, 


61 


:m 


421 


2105 


- 


- 










482 


2410 


6 


28 


168 


216 


1296 


86 


516 


1614 


9516 






1944 


11496 


7 


lf> 


105 


107 


742 


48 


329 


910 


61*1 






1080 


7357 


8 


r> 


40 


62 


496 


13 


104 


493 


3816 






573 


4456 


9 


4 


36 


17 


153 


6 


54 


233 


1944 


735 


5778 


995 


7965 


10 






4 


40 


3 


30 


91 


880 


384 


3220 


482 


4120 


11 ii.ni. 






3 


33 


2 


22 


88 


868 


375 


3512 


468 


4435 


Summe 


490 


1914 


2554 


10736 


158 


1055 


3429 


23155 


1494 


12510 


8125 


49370 



In den Ein-, Zwei- und Dreizimmerwohnungen sind es 81 2ö 
Haushaltungen (»/ 7 der Sladt) und 40370 Bewohner (7 C der Stadt), 
die sich mit zu engen Räumen begnügen müssen. Dazu kommen 
noch die Wohnungen von vier und mehr Zimmern, die bei mehr 
als 11 Bewohnern als überfüllt zu gelten hätten; es handelt sich 
dabei aber nur um geringe Ziffern, wenn auch krasse Zustände 
dabei vorhanden sein mögen. 

Aus der Zahl der überfüllten Wohnungen läßt sich nicht 
scheinatisch feststellen, wie viele neu hergestellt werden müßten, 
um der Wohnungsnot abzuhelfen. Maßgebend ist die Größe der 
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eigentlichen Familie und die Zahl der in die Haushaltungsgemein- 
sehaft aufgenommenen Zimmermieter und Schlafleute. 

Diesen Übelstanden kann nur durch eine geeignete Woh- 
nungsinspektion gesteuert werden, die allerdings ihre Tätigkeit 
nur entfalten kann, wenn der Wohnungsmarkt genügende An- 
gebote enthält. 

Die Gesund hei tsschädlichkeit einer Wohnung sieht in 
gewisser Beziehung zu ihrer Überfüllung; denn, wo viele Menschen 
gedrängt zusammenwohnen, entstehen leicht Krankheiten, die 
rasche Übertragung finden können. Der allgemeine Gesundheits- 
zustand der Stadt ist ein sehr günstiger und die Sterblichkeit pro 
Mille eine geringe. Dieses ist vor allein der allgemeinen Ein- 
führung von Kanal- und Wasserleitung zu verdanken, deren Aus- 
bau in den 1870er Jahren erfolgte. 

Aber hinsichtlich der Benutzung der Aborte durch mehrere 
Haushaltungen sind vielfach Mißstände vorhanden. Die Wohnungs- 
enquöte von 1902 gibt uns darüber genauere Auskunft. 



Tabelle XIX.') 



1 9 0 2. 






W o Ii u u n ir s e n q u 6 t e. A b <> r t v c r h ä 1 1 n i s s e. 




Gesamtzahl der untersuchten Haushalt untren 


1841 ^ 


100,00 o/ # 


davon solche mit Abort zur alleinigen Benutzung .... 


543 ^ 


29,4» •/, 


n >. tt -» n gemeinsamen 








15 — 


0,81 ,. 




m = 


26,57 „ 




328 - - 


17,82 „ 




216 


11,74 „ 




109 — 


5,92 




60=- 


3,26 „ 




32 = 


1,74 „ 


7 


24 


1,30 




8- 


0,43 „ 




17- 


0,92 



Von den 1841 untersuchten Haushaltungen hatten nur 543 = 
29,49«/o einen Abort für sich allein zur Verfügung. In vielen Fällen 
waren aber mehrere Familien, oft 40— G0 Personen, genötigt, eine 



') Wrwalt. Ber. d. Uagintr. 1901. S. XXIV. 
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solche Einrichtung gemeinschaftlich zu benutzen. Die Ursache 
dieses Mißstandes liegt nicht an dem Mangel gesundheitspolizei- 
licher Vorschriften, sondern die betreffenden Wohnungen waren 
früher für eine geringere Zahl von Familien berechnet, und bei 
der nachmaligen Teilung hat man auf genügende Bedürfnisanstal- 
ten nicht Bedacht genommen. 

Vor allem in der Altstadt und im älteren Teile von Bornheim 
tritt diese Erscheinung zu tage. 

Auch die Lüftungsverhältnisse der Aborte sind vielfach 
allen hygienischen Anforderungen hohnsprechend; so haben die 
Räume ihre Fenster häufig nach der Treppe, dem Vorplatze oder 
sie besitzen gar nur ein Luftloch zur „Ventilation". 

Wir dürfen jedoch, wie schon früher bemerkt, die Ergebnisse 
dieser Enquete nicht zu sehr verallgemeinern; diese Verhältnisse 
sind in vielen Teilen der Stadt unzweifelhaft bessere. 

Von großer Wichtigkeit ist es, daß gerade in den am dichtesten 
bewohnten Gegenden durch Parks. Gärten und freie Plätze für 
Licht und Luft gesorgt wird. Leider ist hiervon in den ältesten 
Stadtteilen sehr wenig zu verspüren. Festungen haben die Ten- 
denz, die Bevölkerung zusammenzudrängen, und so werden meist 
enge Straßen geschaffen, ohne Raum für unbebaute Flächen zu 
lassen. 

Die Enge der Altstadt hat das Projekt zu ihrer Erschließung 
sowohl aus gesundheitlichen als auch aus vcrkehrsleehnischen 
Rücksichten erstehen lassen. Es handelt sieh vor allem um zwei 
große Straßendurchbrüche. Ein von Westen nach Osten führen- 
der Straßenzug, der bei seiner Vollendung den Namen ., Brau- 
bachstraße" erhalten wird und zur Entlastung der „Zeil" dienen 
soll; der andere Bürenbruch stellt eine bessere Nord-Siid-Yerhin- 
dung her und führt von der Stiftstraße nach dem Dorne. Schon 
jahrelang rückt man langsam damit vor und schafft so Licht 
und Luft in diese alten Quartiere. So erfreulich es auch ist, daß 
dadurch eine große Zahl der baufälligen Häuser mit gesundheits- 
schädlichen Wohnungen fallen, so erwächst eben doch die Schwie- 
rigkeit der Unterbringung der ehemaligen Bewohner. Man muß 
der Behörde Dank zollen, daß sie allzugroße Härten in dieser Be- 
ziehung vermeidet. 

In der Außenstadt, außerhalb der Anlagen, finden wir große 
Parks, wie den Palmengarten. Zoologischen Garten, Günthersburg- 
Park und eine Menge kleinerer, gärtnerisch hübsch angelegter 
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Plätze, wie Westendplatz, Taunusplalz, Beethovenplatz, Bettina- 
platz u.a.m. Die ganze Bauweise ist mehr oder weniger weit- 
räumig, und die meisten Wohnstralien sind mit Vorgärten ver- 
sehen. 

Besonders die neueren Alignements zeigen eine große 
Weitzügigkeit mit Rücksicht auf den zukünftigen Verkehr und das 
gesunde Wohnen. Es ist nicht das geringste Verdienst von Frank- 
furts Oberbürgermeister ür. Adickes, die Stadterweiterung nach 
großzügigen Gesichtspunkten in die Wege geleitet zu haben. Wie 
die Bevölkerung im Ii). Jahrhundert dem Senator Guiollett dank 
bar war für die Schöpfung der Promenaden, so werden künftige 
Generationen mit nicht geringerer Berechtigung auch Kranz 
Adickes freudig gedenken, der als der Urheber der großen Ring- 
straße anzusehen ist, die sich in einer Länge von ca. 8 km vom 
Hauptbahnhofe um die Stadt nach dem Oslbahnbofe erstrecken 
wird. 

Zu den Äußerungen der Wohnungsnot sind neben der 
Überfüllung und der Gesundheitsschädlichkeit der Woh- 
nungen auch die Höhe der für sie zu zahlenden Mietpreise zu 
rechnen. 

Ein großer Teil der Bevölkerung hat für die Befriedigung des 
Wohnungsbedürfnisses Preise zu zahlen, die in gar keinem Ver 
hältnisse zu seinem Einkommen stehen. 

Das Normale ist die Verwendung von i / :> bis des Ein- 
kommens für die Wohnungsmiete; häufig wird aber gerade 
bei ärmeren Leuten der vierte Teil hierfür in Anspruch ge- 
nommen. 

Die Preise se hwanken sehr stark je nach Lage und Beschaffen 
heit der einzelnen Wohnungen. Die folgende Tabelle XX (siebe 
folgende Seite) zeigt die bei der Wohnungserhebung 1895 *) er- 
mittelten Durchschnittspreise, sowie die höchstgezahlten 
Preise . 

Daneben ist berechnet (Tab. XX), wie hoch das Einkommen 
der Mieter seit) müßte, wenn von diesem a) ein Fünftel, b) ein 
Viertel für die Wohnung verausgabt werden würde. 

Die angeführten Höchstpreise haben für die allgemeine 
Beurteilung der Mieten keine Bedeutung; es soll nur gezeigt wer- 



') Eine ZiignnimetiHteHung <ler Mietpreise einiger anderer Städte s. folgende 
Seite. (Tabelle XX a.) 
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Tabelle XX. 1 ) 















Mietpreise 1 8 Sl 5. 




Wolimines- 
irriille 


Höchster Preis 
pro Jahr 


Ihm liselmitt- 
liclier Preis 
pro Jalir 


a Einkommen 
5 mal Miet- 
preis 


i 

1 In Einkommen 
= 4 mal Miet- 
preis 




Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


1 Zimmer . . 


■ ■ j 

500.— 


173.- 


865.— 


692.— 


. . 


700.— 


•280. -- 


1400.— 


1120.— 


3 .. . . 


•2000. 


442 — 


2210.— 


1768.— 


4 „ . 


20<h).- 


660.- 


3800 - 


2640." 


5 ., 


3000.— 


983.— 


4915- 


i 3932.- 


0 , • ■ 


3000.- 


1373.- 


6865 — 


1 5492.— 




4000. - 

1 


1737. 


8685.-- 


6948.— 



Tabelle XX a.-> 



Durchschnittliche Mietpreise 1 895. 








Zahl der Zimmer. 






Stadt 






















3 




1 » 


6 


7 u. m. 


Frankfurt a. 


M. . 


173 M. 280 M. 


442 M. 


660 M. 


983 M. 


1373 M. 


1737 M. 






'229 379 .. 


641 ., 


944 ,. 


1342 .. 


1660 ., 


2108 „ 






141 .. 227 „ 


488 ., 


735 „ 


1038 .. 


1371 .. 


1653 ,. 


I »resden 




201 ., 345 „ 


499 ,. 


723 ,. 


974 


1283 .. 


1594 ., 


Hamburg . 




•216 „ 299 „ 


417 


642 


974 , 


1419 ,. 


1732 „ 






210 ., 332 ,. 


476 „ 


«83 .. 


950 ., 


1320 .. , 


1573 ,. 










455 .. 


608 .. 


749 .. 


868 .. 


München . 




145 .. 2i»0 


460 


685 ., 


1000 .. 


1280 .. 

i 


1600 .. 



den, welche große Summen überhaupt für manche Wohnungen ge- 
zahlt werden. Aber nicht etwa die hesser gestellten Teile der 
Bevölkerung sind es vorwiegend, die diese Höchstsuminen zu 
zahlen haben. Auch die Enquete von 1Ü02, die sich doch haupt- 
sächlich auf die Wohnungen der ärmeren Volksklassen erstreckte, 
stellte fest, daß für Wohnungen von einem Zimmer bis zu M.450 
und für solche von zwei Zimmern bis zu M. 700 Miete gezahlt 
wurden. 



') Beitr. z. Stat. Ergänznnpsbl. 5. 

*j Nach Lindemanns WohnunirssUtistik in Schriften de» Ver. f. Sozialpolitik 

Bd. 94. S. 375. 
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Die Durchschnittspreise gestatten schon eher, sich ein 
Bild davon zu machen, wie der für die Wohnung zu zahlende Preis 
auf dein Mieter lastet, d.h. wieviel er von seinem Einkommen 
dafür ausgehen muß. 

Zur Grundlage nehmen wir die Einschätzungen zur Ein- 
kommensteuer: 

Tabelle XXI.») 



Einkommensteuer 190 0r) 


Steuerpflichtige Einkommen 


Anzahl iler Steuerpflkhtiyeii 


Uber 


900 


1 050 Mark 


7 825 Personen 




• * 


1 050- 


1 200 .. 


0 TOfi 


•• 






1 200 


1 350 .. 


2 989 








1 350- 


- 1 500 .. 


:i :{.v_> 




31 241 Personen 




1 500 


2 100 .. 


f> 173 


■• 




M 


2 100- 


3 000 .. 


4 VM 


•• 






3 000- 


6 000 .. 


5 30« 


•• 


i 7 847 




6 000 


10 500 .. 


1 151 








10 500- 


• 20 500 .. 


1 015 








20 500- 


50 000 .. 


1 002 


*« 






50 000- 


100 000 .. 


314 


n 






100 000 


150 000 .. 


SS 




3 154 




150 000- 


200 000 


4H 








200 000- 


500 000 ,. 


5* 








500 000 




31 


•• 






42 242 Personen 



Die Einkommen unter 900 Mark sind in Krankfurt steuer- 
frei. 

Steuerpflichtig waren 1900: 42242 Personen, das sind mit 
den Familienmitgliedern etwa 200000 Einwohner. Die übrigen 
KM) 000 Stadtbewohner gehören einer Bevülkerungsklasse an, deren 
Mitglieder noch nicht 900 M. als Familieneinkommen jährlich zu 
verzehren haben. 

Wie stellen sich aber die Mietpreise zu diesem Einkommen? 
(Siehe Tabelle XX.) Selbst wenn wir die Verwendung des vierten 
Teiles des Einkommens zur Grundlage nehmen, so wären es eigent- 
lich nur die Wohnungen mit einem Zimmer und dem Durch- 



') Verwaltungsberioht des Magistrats für 1900. 
*) Siehe Anhang Tabelle I. 
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schnittspreis von 173 AI., die einem Einkommen von 900 AI. ent- 
sprechen würden. Es wohnen aber in Einzimmerwohnungen 
nur 5569 Haushaltungen mit 16007 Bewohnern. Der weitaus 
größte Teil der Haushaltimgsvorstände mit einem Einkommen 
unter 900 AI. gibt also mehr als 25 ».-u für Miete aus. Ja, die Ge- 
samtzahl aller Bewohner von Ein- und Zweizimmerwohnungen 
reicht noch nicht an die Steuerfreien mit ihren Familienmitgliedern 
heran (siehe Tabelle XVII); ein Teil dieser Leute wohnt also noch 
in den billigsten Dreizimmerwohnungen. Es ist eine traurige Tat- 
sache, daß für den ärmsten Teil der Bevölkerung, der durch seine 
geringen Einkünfte sich schon ohnedies in jeder Weise ein- 
schränken muß, die Belastung des Budgets mit Aliele eine so starke 
ist. Doppelt ist das Übel, dem der arme Alaun sich gegen- 
übersieht. Einerseits muß er für die Befriedigung des Wohnungs- 
bedürfnisses so viel ausgeben, daß für Nahrung, Kleidung und 
anderes nur wenig übrig bleibt, andererseits schaffen ihm aber 
alle diese Einschränkungen noch kein behagliches Heim, denn 
wir haben gesehen, wie viele gerade der kleinsten Wohnungen als 
überfüllt zu betrachten sind, und wie durch die Aufnahme fremder 
Elemente versucht wird, bessere Existenzbedingungen zu schaffen. 

Mit fast mathemalischer Genauigkeit läßt sich nachweisen, 
daß in dem Alaße, wie das Einkommen einer Familie steigt, 
die davon für die Aliete zu verwendende Quote sinkt. Selbst wenn 
jeder Alensch z.B. ein Viertel seiner Einnahmen für Wohnzwecke 
verausgaben wollte, so wäre der Reichere immer mehr im Vorteil 
als der Ärmere, da die übrigbleibenden 75 Oo progressiv ansteigend 
eine bessere Lebenshaltung ermöglichen. 

Die mittleren Klassen mit jährlich 900—3000 AI. Einkommen, 
die in Frankfurt mit 31241 Steuerpflichtigen (ca. 150000 Personen 
inkl. Familienmitgliedern) repräsentiert werden, geben im Durch- 
schnitt 20—250/0 für Aliete aus; diese Quote wird aber nur in den 
Fällen überschritten, in denen die betreffenden Familien aus ge- 
sellschaftlichen Gründen eine teurere Wohnung nehmen, als ihrem 
Einkommen entspricht, und sie so über ihre Verhältnisse leben. 
Allerdings kann eine gewisse Notlage auch dann entstehen, wenn 
Wohnungen in der gesuchten Größe und in der gewünschten 
Gegend nicht zu finden sind. 

Die 7847 Steuerpflichtigen, deren Einkommen 3000 10000 AI. 
beträgt, weiden wohl kaum mehr als i/a ihres Einkommens für 
Aliete auszugeben haben. Allerdings möchten wir doch eine Er- 
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scheinung nicht unerwähnt lassen, die wir in den letzten Jahren 
beobachten konnten. 

Die Bauspekulation verlegt sich nämlich in den Gegenden 
mit besserer Wohnlage mit Vorliebe auf große Wohnungen von 
7—9 Zimmern, da hierdurch eine bessere Ausnutzung des Bau- 
platzes er/.iell wird. Ks ist daher z. Z. auch für die wohlhabendere 
Bevölkerung, die Wohnungen mit 5—7 Zimmern sucht, eine ge- 
wisse Schwierigkeit eingetreten. Die kleineren Wohnungen mit 
ca. 6 Zimmern sind ihrer Seltenheit wegen sehr teuer, und es 
müssen deshalb häufig die reichlich vorhandenen Acht und Neun- 
zirnrnerwohnungen bezogen werden, deren Treis mehr für die Hin- 
kommensklassen von über 1001)0 M. zugeschnitten ist. 

Frankfurt besitzt allerdings eine ansehnliche Zahl reicher 
Leute; denn es steht mit dem durchschnittlich veranlagten Hin- 
kommen pro Steuerzahler fast an der Spitze aller deutschen 
Städte.») 

Daß die Miete für die 3151 Personen mit mehr als 10500 M. 
Hinkommen nicht allzu stark ins Gewicht fällt, liegt wohl auf der 
Hand; die Quote wird da vielfach kaum HH'/o des Hinkommens 
betragen. 

Die Höhe der Preise in Verbindung mit dem bestehenden 
Mangel an kleinsten Wohnungen nötigt viele Mieler, Teile 
ihrer Räume an andere Familien oder einzelstehcnde Personen 
abzugeben, sog. Aftermieler aufzunehmen. 

Nach einer genauen Untersuchung, die nach der Volkszählung 
vom Jahre 181);") von Seiten des Frankfurter Statistischen Amtes 1 ') 
gemacht wurde, benutzten von den 48802 vorhandenen Haus 
haltungen : 

•liiM = (»,7<Vo geteilte Wohnungen. 

Hs bestanden hiervon : 

1»»8J Wohnungen aus 1 Kauim- 

1JJ"> f , ,. > luiimi.ii 

■JIM» .. .. :i 

141» ., 4 .. 

:\-m Wohnungen. 

Am stärksten sind die Teilwohnungen mit 10— lo>u in der 
Altstadt, im Ostend und auf der ehemaligen Bornhehner Haide ver- 
treten. 

•} Sielie Anhan- Tabt-llc II. 

*) Bt'itr. zur Statistik, EriränziniifsM. :.. S. C. \t\. 

Ailli-r, \Vubmiii>;swrhallui»!k'. .\ 
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Dir durchschnittlichen Mietpreise der durch Teilung entstände 
neu Wohnungen weichen von den üblichen Preisen wenig ab. 1 ) 

Diese Tatsache ist um so wichtiger, als sie zeigt, daß die Mieler 
nicht aus (iewinnrücksichten größere Widmungen nehmen, um sie 
wieder abzuvermieten. 

Die dichtere Hewohnung zeigt sich durchweg auf Seiten 
der Parteien, die aus Mangel au kleinen Wohnungen gezwungen 
sind, größere anzunehmen, als ihrem eigenen Bedarfe entsprechen 
würde. 

Tabelle XXII. i 



Ks kiiHii'ii auf im in 1 Haushaltung IVrsnmn 



Ziniintrzuhl 


allffoinciii 


Vcrniietor 


Aftirinietir 


1 lohne 


KiUlif 




2.7 


•i •> 


1 vinit 






«,» 


"2.8 


2 'lohne 


■■ 




Vi 


2.*i 


•1 <inh 


M 


4.4 


4.7 


:5.4 


» *> 




r»,n 


:..<» 


■1.5 


4 




A,4 


5.4 


4.8 


■ i 




•Vi 


5.2 




r. 




8,4 


S,4 






i 



Die Vermieter wohnen also dichter gedrängt als ihre After- 
mieter. In den größeren Widmungen ist ein Aflervermieten seilen. 

Durch die Aftervennietung findet eine große finanzielle 
Abhängigkeit des Mielers von seinem Aftermieter statt. Zahlt 
letzterer seine Miele nicht pünktlich, so muß in vielen Fällen der 
Hauptmieter auch seinem Hausherrn die Miete schuldig bleiben, 
und die- Folgen sind Pfändung, Expropriation u.s. w. 

Hierin zeigt sich die schlimme Wirkung des Retentions- 
rechtes des Vennieters am Eigentuiue des Mieters bei Zahlungs 
säumigkeit; die häufig geradezu rücksichtslose Durchführung ihres 
Hechtes durch die Vermieter, beraubt den Expropriierten oft auch 
der nötigsten Möbelstücke. Daß auf diese Weise die Lust und 
l.iiebe zur Erhaltung eines geordneten Hauswesens der betreffenden 
Familie verloren geht, ist verständlich. Diese Tatsache ist um so 

') IWitr. z. Statistik, KrtfiiizuntrsM- ■>. S. 4«. 
-i l'n itr. /.. Statistik, Krt;anziini;sl»l. .">. S. 17 

i Yi>» iln-i Zhiiimin an hat la>t jede Wohnung Küche »tuYr Kin ht nuuli-il. 
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bedauerlicher, als das ganze Unglück häufig nur durch den After 
mieter verschuldet wurde, der, meist gänzlich mittellos, in keiner 
Weise herangezogen werden kann. 

Fälle dieser eben geschilderten Art kommen dutzendweise 
gerade der Armenverwaltung zu Gehör und ich verweise hierzu 
auf die Abhandlung des Herrn Stadtrat Dr. rles< h in Frankfurt, 
dem das Armenamt untersteht, in Bd. XXX der Schriften des Ver- 
eins für Sozialpolitik. 

In welcher Weise eine Aftervermietung der neu gebauten 
Wohnungen stattfindet, zeigt ein Vergleich aller zwischen den 
Volkszählungen von 181)0 und 1895 entstandenen 10184 neuen 
Wohnungen mit den bei der Wohnungserhebung von 1895 darin 
ermittelten selbständigen Haushaltungen. 



Tabelle XXIII. 1 ) 



W o h u u Ii u e ti in i t 


Z i m in iT.ii h 1. 








1 


2 ! :{ 


1 4 


5 0 n. in. 


Zii8unim.il 


Neugreliaut 181*0— 95 














als vullstuiul. Woh- 
















17!» 


2223 4350 


172!» 


788 


015 


101K4 


Von »liefen waren 














am 2. Dezember . 


u 


41 2U0 


100 


25 


10 


4S4 


1805 von mehreren 


1- 












Parteien bewohnt 




1,^°; U «5r>*T «... 

i 


li.Mi. % 


3,17 °/ 0 


W. 


4.75 »;„ 


Zahl «ler Teilwoh- 










nntitren 


503 


400 53 


1 H 


1 

i 


1 


1008 



Am meisten werden die Drei und Vierzimmerwohnungen ge- 
teilt, da die betreffenden Wohnungen für ihre Mieler zu groß sind, 
und sie die Kosten nicht allein aufbringen können. 

Im Jahre 1900 ) waren 1473 Teilw ohnungen mit 3015 Haus 
Haltungen vorhanden; es bedeutet dies gegen 1895, wo 1552 Wob 
Hungen geteilt und an 3215 Haushaltungen vermietet waren, in 
Anbetracht der Vergrößerung der Stadt eine kleine Besserung. 

Sehr interessant ist es, zu betrachten, wie sich die Bevölkerumi 
der Stadt zusammensetzt hinsichtlich des Verhältnisses zur Haus 
haltungsgemeinschaft, welcher der Einzelne angehört. 



') Heiträge zur Statistik Kryünzungsblatt 5, S. 41». 
*) Keitr. z. Stat. Krgänzuii^sh. 7, S. 30. 

4* 
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Tabelle XXIV.') 



Znsuniinriisetzunir <l*'r Ii r v « I k «> r u 11 ir muh «I flu Ye rhalt nisse zur 
Huiislia)lnni;sir<'iiH'in*(liaft. welcher der Einzelne aufhört. 



männlich 



weiMiih 



Faniilicniiii^cli. im 
i'ii^ni Sinne . 

Mitglieder, welche 
nicht mit dem 
Hi\iislialtiiiii;>- 
vorstände ver- 
waiiflt sind . . 
und zwar: 

PHc^lilliTf. l'clis. . 

Krzicliun^iKTs. . 

Hiiusl. Itifii.-tix.t. 

l-ändl. (»esinde 

I »k'iislHot.-Kiml. . 

(icwerls- und Ar- 
Witstrchilien im 
Haushalte des 
Hrotlierrn . . . 

Zimmenuicter . . 

Selilatifälipei . . 

Auf Iiesuch . . . 

Kini|iiartierfe Snl- 
daten . . . . 
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Der fünfte Teil der Bevölkerung setzt sich aus Personen zu- 
sammen, die nicht der Familie angehören, bei der sie wohnen. 
Drei Kategorien sind es. die uns dabei durch ihre starke Ver- 
tretung auffallen; es sind dies die Dienstboten, die Zimmer- 
mieter und die Schlaf gän ger. 

Den überhaupt größten Anteil an fremden Elementen stellen 
die Dienstboten dar, von denen die weiblichen bei weitem über- 
wiegen. Es kommen auf 100 weibliche Personen 14. 1H Dienst- 
boten, während die männlichen nur 1,U>'>„ ihres (ieschlechtes aus- 
machen. 

Umgekehrt ist das Verhältnis bei den Zimmertnietern und 
Schlafleuten, wo das weibliehe Element geringer vertreten ist. 



V Ileilr. z. Stutist. Efi»';iuzunyh. 7, S. «2. 
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Etwa die Hälfte aller Haushaltungen der .Stadt (30330 von 
Ii 1202) hat neben den Familienangehörigen noch fremde Ele- 
mente. 14843 Haushaltungen oder 24,23 o/o haben Dienstboten. 
Mit dem Wachstum der Stadt nimmt dieser Prozentsatz ab ; 1895 
waren es noch 27,7 o/ 0 , 1890 sogar 32,50». Die meisten Dienst- 
boten finden sich in den größeren Wohnungen, und von 100 Woh- 
nungen von sieben und mehr Zimmern werden in 94,90 solche 
beherbergt. 

Zimmermietern und Schlafleuten gaben 15487 Haus- 
hallungen l'nterkunft; das sind 25,18°/o; dies bedeutet eine Stei- 
gerung gegen 1895, wo es 22,(5" o waren und gegen 1890, wo der 
Prozentsatz 24,(5 betrug. 

Als<» ist ein weiteres Vordringen des Übelstandes des 
Aftervermietens zu konstatieren. 

Besonders die Zwei- und Dreizimmerwohnungen sind es. deren 
Inhaber mit Vorliebe Ziminermieter und Schlafleute aufnehmen. 

Die Äußerungen der Wohnungsnot waren es, die uns in 
diesem Abschnitte beschäftig! haben; d.h. also die Zustände, wie 
sie tatsächlich vorhanden sind, der großen Menge aber in ihrer 
vollen Schärfe selten zum Bewußtsein kommen. Es sind wohl 
meistens nur die l.eule, die beruflich wie Arzte. Annenpfleger u.a. 
eine große Zahl von Wohnungen besuchen müssen, die sich au.; 
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eigener Anschauung ein Bild von diesen Idingen machen können, 
ohne daß die Statistik zu Hilfe zu kommen braucht. 

Die meisten Wohlhabenden kennen die Wohnungsnot nur aus 
den Zeitungen und geben ihr Vorhandensein bestenfalls nur unter 
besonderen Verhältnissen zu. Geht man nun mit einem von ihnen 
durch die neuen Gegenden der Stadlerweiterung, wo an vielen 
Fenstern Zettel angeklebt sind mit „Wohnung zu vermieten", so 
hat der Kenner der Wohnungsnot einen schweren Stand. Augen- 
scheinlich beweisen die Tatsachen das tiegenteil, und es gehört 
eine gute Dosis Hednergabe dazu, um dem zweifelnden Begleiter 
klar zu machen, daß diese leerstehenden Wohnungen von vier, 
fünf und mehr Zimmern nur beweisen, daß für diese kein Bedarf 
vorhanden ist. während bei den kleinsten Wohnungen ein chroni- 
scher Mangel herrscht. Eine Beobachtung, die leicht zu machen 
ist, entschuldigt eigentlich vielfach das geringe Verständnis, das 
in den höheren Klassen gegenüber der Wohnungsfürsorge der 
minder Bemittelten besteht. Man wird sich nämlich selten klar 
darüber, einen wie großen Teil der Bevölkerung die Arbeiter und 
die mit ihnen sozial auf einer Stufe Stehenden mit ihren Familien 
ausmachen. Wie ist das zu erklären ? 

Das pulsierende Leben der Großstadt kommt auf den Straßen 
mit ihrem Verkehre eigentlich in erster Linie zum Ausdruck. 
Hein äußerlich genommen, sind es schon die Häuser der Wohl- 
habenden, die den größten Baum einnehmen in den Hegenden, 
in welchen überhaupt von einem Großstadtleben die Bede ist, und 
in denen sich dieses konzentriert. Wir nehmen natürlich hier 
Städte aus, in denen die Arbeiterbevölkerung einen ganz über- 
wiegenden Anteil bildet, da wir ja Verhältnisse im Auge haben, 
wie sie vor allem in Frankfurt vorhanden sind und überhaupt in 
solchen Orten, die nicht die Signatur der reinen Fabriksladt be- 
sitzen. Die schon äußerlich durch ihre engen Gassen und schlech- 
ten Häuser gekennzeichneten Teile der Stadt sind ja nicht allzu 
verbreitet. Ks sind eigentlich nur die Altstadt und die ältesten 
Bezirke von Sachsenhausen, Bornheini, Bockenheim und den Vor- 
orten, die schon ihrem Aussehen nach wenig vertrauenerweckend 
sind und einen Bückschluß auf den Zustand der Wohnungen 
nahe legen. 

Diese Teile der Stadt bilden allerdings für die Wohlhabenden 
mehr oder weniger ein noli me längere. Aber keiner macht sich 
klar, welche Menge anner Leute darin wohnt, mehr, als die meisten 
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überhaupt ahnen. Dazu kommt, daß dieses Proletariat die Haupt 
Straßen auch nicht annähernd in dem Prozentsätze bevölkert, als 
es die übrigen Volksklassen tun, und so wissen die Bessergestellten 
oft recht wenig von der großen Zahl der in Dürftigkeit lebenden 
Massen. 

Wir möchten aber in diesen unteren Schichten zwei Teile 
unterscheiden, nämlich einmal die Menge, die den ältesten Teil 
der Stadt bewohnt und von der soeben die Rede war, und sodann 
die Bevölkerungsklassen, die zwar auf ähnlicher sozialer Stufe 
sich befinden, aber doch in neueren Stadtteilen mit breiteren 
Straßen und äußerlich schönen Häusern wohnen. Aber im Innern 
der Gebäude sieht es fast gerade so trostlos aus wie in den 
ältesten Teilen der Stadt. Es sind dies die Geilenden, wo Zwei-, 
Drei- und Vierzimmerwohnungen vorhanden sind, die durch die 
Aftervermietung die Wohnungsnot in all ihrem Elend m erster 
Linie darstellen. Während aber bei der ersten Kategorie jeder 
siel» schon eine Vorstellung von der Wohnweise der darin hausen- 
den Bevölkerung machen kann, merkt in diesen breiteren Straßen 
der Passant nichts von dem Elend, das sich hinter den hohen 
Mauern verbirgt; allenfalls beklagt er sich über die vielen Kinder, 
die ihm beim Spielen zwischen die Beine laufen, ohne aber weitere 
Betrachtungen über das Heim dieser Kleinen anzustellen. 

So deutet, sich eine Wohnungsnot in den weitaus größten 
Teilen der Stadt äußerlich gar nicht an. und die Bewohner selbst 
haben noch meist so viel Schönheitssinn, daß sie an die paar 
Fenster nach der Straße zu ihr«; besten Vorhänge anbringen und 
so den Schein der Wohlhabenheit erwecken. Zur Ehre Frank- 
furts sei es aber doch gesagt, daß nicht im entferntesten die ent- 
setzlichen Zustände herrschen, wie sie z. B. in Berlin mit seinen 
Hinterhäusern, Kellerwohnungen und dergleichen überwiegend zu 
finden sind. 

Die genauen Untersuchungen, die sich auf Grund des amt- 
lichen Materials inachen lassen, beseitigen alle Zweifel über 
das Bestehen eines Notstandes. 

Wir haben gesehen, wie schon der Wohnungsuchende in einer 
bedrängten Lage ist hinsichtlich der Auswahl, da ihm der Wob 
uungsmarkt keine genügenden Angebote machen kann. Häufig 
ist er dann genötigt, eine größere Wohnung zu nehmen, als er 
eigentlich braucht, und deshalb wird ein Teil in Aftermiete 
gegeben. 
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Di«« hohen Preise zwingen auch viele Familien, deren Woh 
nuiiK gerade für ihre Bedürfnisse reicht, doch noch Schlafleute 
aufzunehmen. 

Ks kann hier nicht der Ort sein, all das Kleiid und Fnglück 
zu schildern, das sich an die Institution der Aftermiete an- 
knüpft, die einen der wundesten Punkte der Wohnungsfrage 
bildet. 

Alle Reformen, sie mögen heißen wie sie wollen, haben am 
letzten Knde doch den Zweck, der Familie wieder das Heim zu 
verschaffen, das ihr in wachsendem Maße abhanden gekommen ist. 

III. Ursachen der Wohnungsnot. 

Wenn eine größere Zahl von Menschen an einem Ort zu 
sammenkommt, so entsteht stets die Schwierigkeit, sie in geeigneter 
Weise unterzubringen. Das Wachstum unserer Städte ist. be- 
sonders in den Zeiten eines wirtschaftlichen Aufschwunges, ein 
außerordentlich schnelles gewesen und die vom Lande Zuziehen- 
den waren nicht sehr wählerisch in Bezug auf die Beschaffenheit 
ihrer Wohnung. 

Frankfurt hat im letzten Jahrzehnt um durchschnittlich 60<K) 
bis 8000 Menschen jährlich zugenommen, und die erste Voraus- 
setzung, um diesen Zuwachs bequem aufnehmen zu können, ist. 
daß genügend Flächen Landes für die Ansiedlung zur Verfügung 
stehen. Obgleich nun die Stadt durch keinerlei natürliche 
Schranken in ihrer Ausbreitung gehemmt ist, so haben doch Hin- 
dernisse wirtschaftlicher Art die Erschließung von Baugelände 
sehr erschwert. 

In erster Linie ist es die starke Zersplitterung des (irund 
besitzes. die verhindert, daß eine größere Zahl bebauungsfähiger 
Plätze an den Markt kommt. 

Die freiwilligen l'mb'gungen führen nur sehr langsam zum 
Ziele, und deshalb hat die später zu l>ehandclnde lex Adickes den 
Finlegezwang für gewisse Fälle eingeführt. 

Auch die (irundstüeksspekulalion trägt durch längeres Zurück- 
halten des Landes vom (Irundstücksinarkte vielfach dazu bei, daß 
die angebotene Fläche baureifen Landes verhältnismäßig klein ist. 
Line Inbesitznahme des ganzen Bodens rings um die Stadt durch 
Terraingesellschaften, die den Preis der (jrundstücke künstlich 
in die Höhe treiben könnten, hat in Frankfurt glücklicherweise 
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nicht stattgefunden. Wenn trotzdem einzelne Stadlteile Jahrzehnte 
laut; in ihrer Entwicklung zurückgeblieben sind, so liegt die Schuld 
nicht an der Bodenspekulation, sondern es sind Zufälligkeiten, 
wie die Vorlagerung von Privatparks, die einer Ausdehnung der 
Bebauung nach dieser Richtung hin auf längere Zeit im Wege 
stehen. 

In denjenigen Gegenden, in denen behauungsfähiges Land 
vorhanden ist. hat sich infolgedessen die Spekulation um so leb- 
hafter betätigen und größere Gewinne an der steigenden Grund- 
rente machen können. 

Die wachsenden Anforderungen, die an die Güte des Bau- 
materials und an die Art des Bauens gestellt werden, haben sehr 
erhöhend auf die Baukosten gewirkt. Besonders in den Zeilen 
aufsteigender Konjunktur, in denen die Industrie ihre Betriebe 
stark vergrößert, werden die Baumaterialien so verteuert, daß 
besonders die Herstellung kleiner Wohnungen stark beeinträch- 
tigt wird. 

In vielen Fällen enthalten die Bauordnungen für die größten 
Mietskasernen wie für die kleinsten Arbeiterhäuser gleiche Vor- 
schriften in Bezug auf Mauerstärken. Ilolzverwendung u.a.m., 
trotzdem die Feuersgefahr in den kleinen Gebäuden eine ungleich 
geringere ist, als in Massenquarlieren. Da nun jedes einzelne 
Haus schon an sich mehr Kosten verursacht, als ein größerer zu- 
sammenhängender Komplex von Wohnungen, so hat man zur 
Förderung des Baues kleinerer Gebäude für ein bis zwei Familien 
gewisse Erleichterungen in der Bauordnung vorgesehen, welche 
die Herstellungskosten verringern. 

Vielfach sind auch die Straßen, an denen nur Wohngebäude 
stehen, viel breiter und dadurch kostspieliger, als es für den Ver 
kehr notwendig ist; in den neueren Bauplänen sind aus diesem 
Grunde weniger tiefe Baublöcke und schmälere Straßen für Wohn- 
viertel vorgesehen. 

Kino der Hauptursachen der Wohnungsnot ist die ungenügende 
Bautätigkeit in Ein bis Dreizimmerwohnungen. 

Zwei Erscheinungen sind es, die hauptsächlich die Schuld 
daran tragen. Vor allein die allgemeine Abneigung der Privat- 
hauspckulation gegen die Herstellung von Häusern mit Klein- 
wohnungen, die ihren Grund in dem Fehlen von Liebhabern für 
derartige Gebäude findet. Die Hausbesitzer haben es lieber mit 
wenigen Parteien in ihrem Hause zu tun, die größere Wohnungen 
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beziehen und wohlhabend sind, als mit einer Reihe von Familien 
in Kleinwohnungen, zumal bei dieser Kategorie von Mietern häufig 
Umzüge stattfinden, und die Eintreibung der Mieten vielfach mit 
Schwierigkeiten verbunden ist. 

Besonders erschwert wird aber die Herstellung von Häusern 
mit kleinen Wohnungen durch den Umstand, daß die zweiten. Hypo- 
theken für solche (lebäude von Privaten sehr ungern gegeben 
werden. 

Es liegt auf der Ham!, daß die Wohnungsverhältnisse be- 
deutend bessere wären, wenn die Mieter höhere Preise zahlen 
könnten, d. h. wenn ihr Einkommen größer wäre. Allerdings würde 
bei einer allgemeinen Steigerung des Lohnniveaus der unteren 
Klassen leicht wieder eine Erhöhung der Mieten zu befürchten 
sein. Es ist jedoch anzunehmen, daß die Hauspekulation sich 
mehr mit der Herstellung von Kleinwohnungen befassen würde, 
wenn höher«' Mielerträgnisse zu erzielen wären. Daß aber auch 
unter den jetzigen Verhältnissen eine gute Rentabilität zu erzielen 
ist, das zeigen die Erfolge der im näc hsten Kapitel näher zu be- 
sprechenden Ballgesellschaften. 

In früheren Jahren glaubte man, daß die Beteiligten sich den 
Mißständen gegenüber selbst wehren würden, und man hielt Ein- 
griffe öffentlicher Körperschaften für unangebracht. Wo wirklich 
etwas geschah, da hatte doch das (iefühl der bloßen Woldtätigkeit 
die Oberhand und auf dieser Basis ließen sich große Reformen 
nicht durchführen. 

Es war aber eine Täuschung anzunehmen, daß die große 
Masse der Bevölkerung mit der zunehmenden Bildung auch Ver- 
ständnis für die Notwendigkeit gesunden Wohuens bekommen 
habe. Cicnußsucht und der für Vergnügungen an und für sich 
am ehesten geeignete Boden der (iroßstädte wirkten zusammen, 
um die heranziehende Ai heiterbev ölkerung zu veranlassen, die 
Ausgaben für die Wohnung als eine lästige Fessel anzusehen, die 
sie hinderte, ihr (ield für Augenblicksgenüsse auszugeben. 

Waren so von seilen der Mieter die Ansprüche auf das 
niedrigste geschraubt, so hatten die Vermieter es leicht, die größl 
möglichste Ausnutzung eintreten zu lassen, und schließlich war 
der Baum auf einem Strohsacke, der an den Schläfer abgegeben 
wurde, fli,. einzige Wohnstätte für den Arbeiter, wenn er seine 
Tätigkeit in der Fabrik beendet hatte. Es gehört keine «jroße 
Prophetengahe dazu, um nicht mit Sicherheit die Folgen dieser 
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Zustünde vorauszusagen. Das Wirtshaus dient als willkommenes 
Bindeglied zwischen Arbeitsstätte und Schlafstelle, Alkoholgenuß 
wie Kartenspiel mit ihren demoralisierenden Wirkungen bilden 
schließlieh das höchste Lebensziel seiner Besucher. 

Diese Übelstände waren es, die vor allem in England, wo 
zuerst das Elend der arbeitenden Klassen in den Industriezentren 
sich fühlbar machte, die Aufmerksamkeit eines kleinen Teiles 
Gebildeter und Einsichtsvoller auf sich zog. Staat, Gemeinden 
und größere Gesellschaften sind in ihrer Tätigkeil für die Besserung 
der Wohnungsverhältnisse bahnbrechend vorgegangen. In den 
übrigen Kulturstaaten erwachte allmählich das soziale Gewissen 
auch in dieser Frage, und besonders in Deutschland bringt man 
ihr das größte Interesse entgegen. 

Von Wichtigkeit ist es, daß die Reformen möglichst einheitlich 
durchgeführt werden und ein Eingreifen des Reiches durch seine 
Gesetzgebung ist das Ziel, das sich der „Verein Reichswohnungs- 
gesetz", dessen Sitz in Frankfurt a. M. ist, gesteckt hat. 

Die Einzelstaaten sind ebenfalls nicht müßig geblieben und 
haben das ihre beigetragen, sei es durch Erlaß von Gesetzen, sei 
es durch Bereitstellung von Mitteln für positive Tätigkeit. 

Dann sind es aber vor allem die großen Städte, die ja die 
ganze Sache am ehesten angeht, welche in den letzten Jahren die 
praktische Wohnungspolitik gefördert haben. 

Frankfurt a. M. darf es sich zum Ruhme anrechnen, hierbei 
mit au erster Stelle zu marschieren und als leuchtendes Vorbild 
für andere Gemeinden zu dienen. 

IV. Die Wohnungspolitik der Stadt Frankfurt a. M. und 

ihre Leistungen. 

A. Gesetzgebung und Verwaltung. 

Wo die Kräfte des Einzelnen versagen, da ist es die Gesamt- 
heit, die in den verschiedensten Gestaltungen, sei es als Staat 
und Gemeinde, sei es als private Korporation, sucht, ihre Zieh; 
zu erreichen. 

So ist man auch in der Wohnungsfrage zu der Einsieht 
gelangt, daß mit dem freien Spiel der Kräfte nichts zu erreichen 
ist, und daß die Dinge von einem gewissen einheitlichen Stand 
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punkte aus betrachtet einer Besserung onlgegengeführl worden 
müssen. 

In früheren Zeiten durfte jeder bauen, wie er wollte, und es 
waren nur wenige Vorschriften, die aus selbstverständlichen Rück- 
sichten beachtet werden mußten. So war die Straße in bestimmter 
Breite freizuhalten, damit die Wagen durchfahren konnten, und 
vor allem waren es militärische (Jründe, die noch mitspielten, 
um nämlich den Truppen ungehinderten Durchzug zu ermöglichen. 

Der Zustand der Straßen und Häuser im alten Frankfurt war 
für unsere heutigen Begriffe ein ganz erbärmlicher. Hörne er- 
zählt in seiner Geschichte von Frankfurt, wie die Schweine bis 
zum 14. Jahrhundert tagsüber auf den Gassen herumliefen und ein 
Passieren der Straßen infolge des fußhohen Schmutzes nicht zu 
den grüßten Annehmlichkeiten gehört habe. Die Ratsherren be- 
gaben sich deshalb meist in llolzschuhen zu den Sitzungen und 
mußten diese .schützenden Hüllen vorschriftsmäßig vor Betreten 
des Sitzungssaales ablegen. 

Die Häuser waren aus Holz hergestellt und die Wände waren 
mit Stroh und Lehm bekleidet. Das erste Gebäude, das ganz aus 
Stein bestand, wurde 1404 errichtet und erregte damals berech- 
tigtes Aufsehen. Fs hat den Namen ..Steinernes Haus" bis auf den 
heutigen Tag behalten; die Gemeinde kaufte das am „Allen Markt" 
befindliche historische Gebäude, um es der Nachwelt zu erhallen. 

Der Rat erließ häufig Verordnungen gegen die Verwendung 
von Schindeln und Strohdächern, 1 ) so 1 3H(>, 14M und 1474; ihre 
so oft notwendig werdende Neuverkündigung deutet darauf hin. 
daß das Verbot vielfach nicht beachtet wurde. 

Nach den zwei berühmten großen Bränden der Jahre 1711 
und 1719 wurden bestimmte Nornn-n für die Frrichtung von Bau 
werken aufgestellt. Bei der Niederlegung der Festungswerke \on 
1805 ab wurde zur Frhaltung der freien Lage der Anlagen die 
sog. „Wallservitut." erlassen, welche für die an den Promenaden 
angrenzenden Grundstücke der Wallstraßen gewisse Bau- und Be 
nutzungsheschränkungen vorschrieb. Da durch die neuere Gesetz 
gebung die Rechtslage nicht genügend geklärt war, und die Mög 
lichkeit einer eventuellen Schädigung der Stadt nicht ausge- 
schlossen schien, so nahm der preußische Landtag im Früh 
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jähr 1903 ein Gesetz an, das die nuten Wirkungen der Wallservilut 
auch für die Zukunft rechtlich sicher stellte. 

In den dreißiger Jahren erfolgten gesetzliche Bestimmungen 
in Frankfurt über die Anlage von Schornsteinen und 1849 wurden 
für die Neustadt vor den Toren Verordnungen über die Baugrenzen 
gegen den Nachbarn, den sog. „Bauwich", erlassen. Die folgenden 
Jahre brachten noch Bestimmungen über die Höhe der Gebäude, 
die Brandmauern und anderes. 

Seit 1884 besteht ein systematisches Baustatut, das bis in 
die jüngste Zeit in fortwährenden Abänderungen sich den moder- 
nen (irundsätzen anzupassen sucht. 

Die Polizeiverordnungen vom Iii. Oktober 1891 und vom 
2. Juli 1897 mit Abänderung vom IG. September 1902 regeln das 
Bauen in der Außenstadt Frankfurt a. M. 

Es wird eine genaue Bezeichnung der Begrenzung der Außen- 
stadt, die in eine äußere und eine innere Zone mit verschiedenen 
Baubeschränkungen geteilt ist, gegeben. Die schon früher er- 
wähnte Einteilung der Stadt in Wohnviertel, Fabrikviertel und 
gemischte Viertel ermöglicht die Anlage ruhiger Wohnstraßen. 
Ferner werden Vorschriften gemacht über den Bauwich, die Gc- 
bäudehöhe und die Anzahl der Wohngeschosse, die in den Außen- 
bezirken möglichst geling angesetzt ist. Den Hintergebäuden, ihrer 
Zugänglichkeit und Stellung, ist ein besonderer Paragraph ge- 
widmet, da bei diesen die Vorschriften der Hygiene am ehesten 
verletzt werden, und besondere Maßregeln gegen die Feuersgefahr 
getroffen werden müssen. 

I in Luft und Licht überall freien Zutritt zu gewähren, sind 
genauere Angaben gemacht über die Größe der Fläche, die von 
dem Grundstück unbebaut liegen bleiben muß und entweder als 
Hof oder als Gärtehen eine wichtige Funktion ausübt. 

Bauliche Anlagen, welche die Straße verunstalten würden, 
dürfen an diesen nicht erric htet werden; für Stallungen und andere 
Gebäude, die eine angemessene architektonische Ausbildung er- 
hallen, sind Ausnahmen gestattet. 

Fachwerkbauten finden nur unter ganz besonderen Be- 
dingungen Genehmigung, und Anlagen, welche den Bewohnern 
benachbarter Grundstücke schädlich sein könnten oder für das 
Publikum überhaupt eine Belästigung darstellen würden, sind in 
den Wohnvierteln gänzlich verboten. 

So sucht die Behörde schon durch die äußere Anordnung der 
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Gebäude gesunde Zustände zu schaffen. Aber auch die Bauart 
der Häuser selbst ist genauen Bestimmungen unterworfen. 

Die Bauordnungen vom 27. März 180G, 10. Juni 1898, mit 
Abänderung vom lü.März 1901, die auch später noch in kleineren 
Punkten Revisionen unterzogen wurden, regeln vor allem die 
Bauerlaubnis und die Anzeige}) flicht. Nach der Einreichung 
der Pläne wird der Baubescheid erteilt, und während des Bauens 
findet eine mindestens dreimalige baupolizeiliche Prüfung statt. 
Die erste, die sog. ,, Sockelabnahme" erfolgt, sobald der Neubau 
fundamentiert und bis zur Sockelhöhe gediehen ist; die zweite 
Prüfung, die sog. „Rohbauabnahme", wird vorgenommen, sobald 
das Gebäude unter Dach ist. Nach beendigter Bauausführung 
findet dann die „Gebrauchsabnahme" statt. Kein Haus darf be- 
zogen werden, bevor sechs Monate seit der Rohbauabnahme ver- 
strichen sind, da sonst die Bewohner leicht Krankheilen infolge 
der in jedem Neubau vorhandenen Feuchtigkeit ausgesetzt sind. 

Die Bauordnung gibt dann eine ganze Reihe von Einzel- 
vorschriften, so über das Einhalten dor Straßen- und Baulinie, 
den Gebäude- und Grenzabstand, über Hofraurn, Gebäudehöhe, 
Dächer und Vorbauten; überhänge, die im alten Frankfurt so 
beliebt waren, müssen jetzt bei Umbauten beseitigt werden und 
erhalten zur Neuherstellung nur in ganz besonderen Fällen die 
Konzession 

Weiter werden Angaben gemacht über die Beschaffenheit der 
Baumaterialien, der Fundamentierung, der Auffüllung des Bodens, 
sowie die Errichtung der Wände und der Decken. Zum Schutze 
gegen den schmelzenden Schnee sind auf den Dächern Schnee- 
fänge anzubringen. Die Sicherheit der Bewohner, besonders bei 
Feuersgefahr, erfordert entsprechend breite Flure und Treppen, 
und zum besseren Anfahren der Feuerwehr sind bei bestimmten 
Tiefen Durchfahrten vorzusehen. 

Aus Gesundheitsrücksichten wird der F.nt- und Bewässerung 
der Grundstücke große Aufmerksamkeit zugewendet, und auch 
die Feuerungsanlagen mit den Kaminen bilden den Gegenstand be- 
rechtigter obrigkeitlicher Fürsorge. Daß für Theater und andere 
Orte, an denen viele Menschen zusammenkommen, besondere Vor- 
sichtsmaßregeln getroffen werden, versteht sich von selbst, und 
es sind daher auch für derartige Unternehmungen genaue Ver- 
ordnungen erlassen worden. 

Um den Schönheitssinn nicht empfindlich zu verletzen, 
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müssen die Hausbesitzer die Fassaden anstreichen lassen, voraus- 
gesetzt, daß diese nicht aus Werkstein oder in gefugtem Back- 
steinbau errichtet sind. Weiße Farbe darf überhaupt nicht ver- 
wendet werden, um eine Belästigung der Augen zu verhüten. 

Die Gebäude sind alle in ordnungsmäßigem Zustande zu er- 
halten, bei Baufälligkeit sind alle notwendigen Maßnahmen zu 
treffen und die Baupolizeibehönle davon in Kenntnis zu setzen. 

Auch für die Anlage von (Jas- und elektrischen Einrichtungen 
bestellen genaue Vorschriften. 

So greift die Behörde überall ein, wo bei der Herstellung 
des Bauwerkes Mängel eintreten können, und die Ansprüche, 
welche von der Baupolizei gestellt werden, sind aueh weitgehend 
genug, um „gesunde" Wohnungen zu garantieren. 

Wie ist es aber dann möglich, daß trotz aller schönen Vor- 
schriften die ungeheuerlichen Mißstände vorhanden sind? 

Die Beantwortung dieser Frage ist sehr leicht. Die Baupolizei 
hat nämlich nur die Berechtigung zum Einschreiten, wenn das 
Haus gebaut wird, d.h. sie überwacht die Bauausführung. Ist 
das Haus aber bewohnt, so kann nur Baufälligkeit ein Grund sein, 
die Behörde in, Tätigkeit treten zu lassen. Über die Art und Weise 
der Bewohnung aber besteht zur Zeit gar keine Verordnung, die 
einen Einfluß auf die Wohn weise ausüben könnte. 

Der Gedanke, eine sog. Wohnungsinspektion einzurichten, 
d.h. eine Behörde, deren Aufgabe es ist, eine periodische Revi 
sion der Wohnungen vorzunehmen und bei Oberfüllung, Gesund 
heitssehädlichkeit und anderen Mißständen eine Räumung resp. 
Schließung vorzunehmen, hat überall den größten Anklang ge- 
funden. Aber in den wenigsten Städten ist es gegenwärtig möglich, 
eine derartige Institution mit Erfolg durchzuführen, da die nötige. 
Zahl von leeren Wohnungen nicht vorhanden ist, in denen man 
die aus ihrer früheren Behausung vertriebenen Familien unter- 
bringen könnte. 

Die Wohnungsinspektion muß Hand in Hand gehen mit 
der Herstellung neuer Wohnungen; sie ist ein unentbehrliches 
Hilfsmittel zur Besserung der Verhältnisse, aber nur mit Vorsicht 
und langsam durchzuführen, da sonst die Schäden zwar an einer 
Stelle gebessert sind, aber dafür in einer anderen Gegend sich 
um vieles verschlimmern. 

Der Magistrat hat mit dem Polizeipräsidium schon den Plan 
einer Wohnungsinspektion ausgearbeitet; man kann sich aber 
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wogen der ungünstigen Lage des Wohnungsmarktes nicht ent- 
schließen, ihn jetzt schon zur Ausführung zu bringen, da erst 
eine größere Zahl kleiner Wohnungen vorhanden sein muß, um 
wirkungsvoll vorgehen zu können. 

Um den schlimmen Zuständen, die, wie wir gesehen haben, 
bei der Aufnahme von Schlafleuten und Zimmermietern 
bestehen., einigermaßen entgegenzuwirken, wurde am 30. Juli 
eine Polizeiverordnung, betr. das Schlafstellen wesen, erlassen, 
die sich auf Frankfurt und die Vorstädte Eschersheim, Heddern- 
heim und Rödelheim erstreckt. 

Niemand darf Schlafgänger aufnehmen, wenn nicht für diese 
und für jedes Familienmitglied pro Kopf mindestens IJ qm Boden- 
fläche und lOcbm Luftraum vorhanden sind. Für Kinder unter 
0 Jahren sind von 6 — 14 Jahren 2 / 3 der betreffenden Maße 
zulässig. Bei besonders guter Lüftung des nicht zu ebener Erde 
gelegenen Raumes können selbst für Erwachsene auf Widerruf 
8cbm erlaubt, werden. Genügende Luftzufuhr durch nach außen 
gehende Fenster muß vorhanden sein, und eine direkte Verbindung 
des Zimmers mit Abtritten ist aus hygienischen Rücksichten nicht 
gestattet ; auch müssen alle Schlafräume gedielt sein. Zur Er 
haltung der Sittlichkeit sind eingehende Vorschriften erlassen. 
So muß für jedes («'schlecht ein besonderes Zimmer vorhanden 
sein, das einen getrennten, verschließbaren Eingang besitzt; auch 
hat eine völlige Absonderung der von der Familie benutzten Go 
lasse von denen der Fremden zu erfolgen. Für jeden Schlafgast 
muß eine besondere Lagerstätte vorhanden sein; zwei Personen 
dürfen nur zusammen schlafen, wenn es sich handelt um Ehe- 
leute, Kinder unter 12 Jahren und um ein und derselben Familie 
angehörige Personen gleichen Geschlechtes. 

Die Ausstattung der Lagerstätte muß mindestens ins einem 
Strohsack und wollener Decke bestehen, deren Überzüge reinlich 
zu halten und mindestens alle vier Wochen zu waschen sind ; bei 
einer Beanstandung durch die revidierenden Polizeibeamten hat 
ein Wechseln der Wäsche sofort zu erfolgen. Für je zwei Schlaf 
gäste muß mindestens ein Waschzeug und ein Handtuch vorhanden 
sein: das Übereinanderstellen der Betten ist verboten. Die 
Räume sind reinlich zu halten; sie müssen jeden Morgen aus 
gekehlt und allwöchentlich gescheuert werden. Die Vermieter 
machen sich strafbar, wenn sie Personen aufnehmen, die viel- 
leicht die Lnsittlichkeit fördern könnten. 
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Jede Aufnahme von Schläfern ist binnen drei Tagen bei der 
Polizei anzumelden. In jedem Räume der zur Vermietung be- 
stimmt ist, hat ein Abdruck dieser Polizeiverordnung aufzuhängen 
unter gleichzeitiger Angabe der höchst zulässigen Belegung. 

Diese Vorschriften sind bei genauer Durchführung sehr wohl 
geeignet, eine Besserung herbeizuführen ; es erscheint jedoch aus 
denselben Gründen, die einer allgemeinen Kinführung der Woh- 
nungsinspektion entgegenstehen, sehr zweifelhaft, ob diese Schlaf- 
stellenverordnung mit der wünschenswerten Schärfe gehandhabt 
werden kann. Auch gehört ein großes und geschultes Reamteu- 
personal dazu, um auch alle Haushaltungen zu erfassen, die 
Schlafgänger aufnehmen, da sonst in den nichtkontrollierten Fällen 
die Zustände durch größeren Andrang sich nur verschlimmern. 

Eine der wichtigsten Aufgaben der Behörden ist es, Richtung 
und Art der Entwicklung der Bautätigkeit anzugeben und die 
vorhandenen Strömungen in ein geebnetes Bett zu weisen. 

Schon an anderer Stelle zeigten wir die Wichtigkeit der Auf- 
stellung geeigneter Kluchtlinicnpläue zur Stadterweiterung. 

Das bebaute Gebiet von Krankfurt ist in weitem Kreise von 
einem Netze projektierter Straßenanlagen umspannt, dessen Aus 
breitung und Ausdehnung zu den verantwortlichsten Aufgaben 
der Verwaltung gehört. 

Es müssen alle modernen Prinzipien berücksichtigt werden, 
die in Betracht kommen. Breite Straßen, die voraussichtlich star- 
ken Verkehr aufzunehmen haben, besonders Radialstraßen; Ring- 
straßen mit Alleen, die das Bild der Stadt verschönern, während 
schmalere Wohnstraßen ein ruhiges Reim ermöglichen. 

Erst mit dem Beginn der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderls, 
seitdem Oberbürgermeister Dr. Adickes an der Spitze der 
Stadt steht, sind in der Anlage der Straßeupläue neue Grundsätze 
zur Geltung gelangt. 

Man sehe sich z. B. das Alignement zwischen Hauplbahnhof 
und Bockenheim an, das schon Ende der 80er Jahre aufgestellt 
wurde, und vergleiche es mit dem schließlich tatsächlich zur Aus 
führung gelangten, das noch teilweise seiner Vollendung harrt, 
so wird einem sofort der große Unterschied klar. Das ursprüng- 
liche Projekt war einfach durch Verlängerung bestehender Straßen 
entstanden und in gewissen Abständen wurden Querstraßen ein- 
gelegt. 

Wie anders heute! An Stelle der Monotonie quadratischer 

Adler, Wobiiuiigsvcrlultniiis.', 5 
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Baublöcke sucht man nach Formen, die eine rationelle Bebauung 
durchaus zulassen, aber die Straßen sind den verschiedensten Be- 
dürfnissen gemäß ausgestaltet. 

Platzartige Erweiterungen mit hübschen gärtnerischen Anlagen 
beleben die Gegend, und so wird dem Bedürfnisse nach Buhe 
und Gesundheitspflege ebenso Rechnung getragen, wie den ständig 
wachsenden Anforderungen des Verkehrs. 

Die Tätigkeit der Behörden erstreckt sich, wie wir gesehen 
haben, so weit, daß nur der Bodenbesitzer seinen Platz an einen 
Bau lustigen zu verkaufen braucht, der nach den gegebenen Vor- 
schriften in bestimmter Weise das Haus herzustellen hat. 

Und in der Tat, den letzten Effekt, die Bautätigkeit selbst, 
kann die übrigkeit nicht herbeiführen, das muß sie der Initiative 
der Einzelnen überlassen, da dies ja ganz persönliche Willens- 
äußerungen sind. 

Aber es gibt da doch noch einen Zustand, der bewirken kann, 
daß alle Stadterweiterungspläne unausgeführt bleiben, nämlich 
die Zersplitterung des Grundbesitzes. 

Beabsichtigt die Stadt an irgend einer Stelle ein Gebiet der 
Bebauung zu erschließen, so kommt es häufig vor, daß der eine 
oder der andere der Anlieger das ganze Vorhaben illusorisch 
macht. 

Die verschiedenen Grundstücke werden nämlich von den 
Straßen in den wenigsten Fällen derart geschnitten, daß jeder 
Besitzer ein Stück so an der Straße liegen hat, daß es sich zur 
Bebauung eignet. Nur durch gütliche Übereinkunft ist es bisher 
möglich gewesen, oft nur unter den grüßten Schwierigkeiten und 
Zeitverlusten, durch Zusam menlegung annehmbare Verhältnisse 
herbeizuführen. 

Weigerte sich aber ein Grundstücksbesitzer, so konnte man 
ihm nur durch ein langwieriges Expropriationsverfahren 
seinen „Schikanierzwickel" abkaufen. Speziell in Frankfurt sind 
in dieser Beziehung Zustände entstanden, die eine ernste Gefahr 
für die Entwicklung der Stadl bilden. 

Frankfurts Uberbürgermeister legte bald nach seinem Amts- 
antritt im Jahre 18U'J dem preußischen Landtage ein Gesetz vor, 
das den Titel führte : ..Gesetz, betr. Stadterweilerungen und Zonen- 
entcigmingen", und den Städten eine bessere Handhabe bieten 
sollte, um renitenten Grundbesitzern beizukommen, so daß der 
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Einzelne nicht auf Kosten der Allgemeinheit, vielleicht ohne selbst 
direkten Vorteil davon zu haben, Widerstand leisten könnte. 

Das Gesetz, das unter dem Namen „Lex Adickes" bekannt ge- 
worden ist, machte im Laufe der Jahre viele Wandlungen durch, 
bis es endlich am IG. Juni 1002 endgültig angenommen wurde. 

Auf manchen Seiten ist eine Abneigung gegen das Gesetz vor- 
handen, da es einen ziemlichen Eingriff in das Privateigentum 
darstellt. Aber gerade für Frankfurt liegen die Dinge so, daß un- 
bedingt etwas geschehen muß. 

Näheres geht aus der Begründung des Berichtes hervor, den 
die „IX. Kommission über den Entwurf eines Gesetzes, betr. Um- 
legung von Grundstücken in Frankfurt a. M.", in der Sitzung des 
Herrenhauses am 20. März 11)01 erstatlet hat. 

Im Jahre 1900 umfaßte der Gemeindebezirk Frankfurt a. M. 
8014 ha, 1 ) von denen jedoch für die Bebauung große Gebietsteile 
entweder überhaupt nicht oder zur Zeit nicht in Betracht kommen. 

Es scheiden nämlich aus : 

1. Die bereits bebauten Stadtteile, wobei zu bemerken ist, 
daß die von der Stadt aus ihrem Besitz zur Bebauung in 
Sachsenhausen und im Norden der Gemarkung aufge- 
schlossenen Gelände in den letzten Jahren nahezu voll- 
ständig veräußert und bebaut sind 1310 ha. 

2. Die Waldungen , Wasserläufe, Eisenbahnen, Friedhöfe, 

Parks 4122 „ 

3. Die Ländereien einiger Großgrundbesitzer, welche die 
bauliche Erschließung ihres Geländes zur Zeit nicht 
beabsichtigen 420 „ 

4. Die von den zahlreichen Berufsgärtnern gärtnerisch ge- 
nutzten Ländereien, weil die Besitzer ihrer zur Aus- 
übung ihres Lebensberufes auch fernerhin bedürfen 
(namentlich in Sachsenhausen) 3f>(> 

5. Die zu Fabrik- und Industrievierteln bestimmten, für 
Wohnzwecke nur in unerheblichen) Umfange verwend- 
baren Gemarkungsteile 430 ,. 

6. Das im äußersten Nordosten, Westen und Nordwesten 
gelegene Gelände, welches zum großen Teile im über- 

Summe 6644 ha. 



') Durch <lie Eingeineiwlunereii von St>«klm< li. Oberin«! und Niederrod 
mittlerweile gestiegen auf: 9354 ha. 

5* 
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Transport: 6644 ha. 

schwcmmungsgebiete liegt und wegen seiner Abge- 
legenheil aller städtischen Einrichtungen noch entbehrt 
und von den Eigentümern zu landwirtschaftlichem 
Großbetriebe auf längere Jahre verpachtet ist . . . 030 ,, 

Summa : 7274 ha. 

Es verbleiben also an sich verwendbares Bau- 
gelände nur 740 ha. 

Summa: 8014 ha. 

Von diesen 740ha sind etwa 160 ha von den Eigentümern zur 
Bebauung eingerichtet und freigegeben, jedoch werden der bevor- 
zugten Lage wegen hohe Preise verlangt. 1 ) 

Im übrigen Gelände ist der Besitz derartig zersplittert, daß 
die Grundstücke zur Bebauung ohne weiteres nicht benutzt werden 
können. Ein Hindernis entsteht oft durch einen Einzigen, der 
aus Spekulationsgründen einer Neueinteilung widerstrebt. Des 
halb ist der Umlegungszwang notwendig. 

Vor Preußen gingen schon andere Staaten gesetzgeberisch vor : 

Hessen durch Art. 16 — 18 des Gesetzes vom 15. Juli 1895, 
,,belr. Erweiterung der Stadt Mainz", ferner durch die Artikel 13. 
15, 10 der allgemeinen Bauordnung. 

Hamburg durch §9 des Gesetzes vom 30. Dezember 1892. 

Baden im Art. 11 ff. des Ortsstraßengesetzes vom 6. Juli 1896. 

Sachsen in den §§54 ff. des Allgemeinen Baugeset/.es vom 
1. Juli 1900. 

Die Gesetze bezwecken, Baugelände durch ein Verfahren zu 
schaffen, durch welches die Eigentümer der für die Bebauung nicht 
geeigneten Grundstücke gezwungen werden, diese in eine Masse 
einzuwerfen, durch die sie dann durch die Bückgabe günstiger 
gestalteter entschädigt weiden; für etwaigen Minderwert wird 
noch in anderer Weise Schadloshaltung gewährt. Die Ent- 
ziehung von Grundeigentum ist dabei unvermeidlich; sie erfolgt 
ähnlich wie in Preußen seit längerer Zeit bei der Verkoppelung 
ländlicher Grundstücke. 

Bei der städtischen Umlegung kommt die sozial und 
ethisch außerordentlich wichtige Präge der Verbesserung der Woh- 
nungsverhältnisse in Betracht. 

'. Der Bvbuiiiiug wurdeu erschloHseu 1901: 31),->01ia; 1902 : 21,61 ha. 
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Der dem preußischen Landtage zugegangene Entwurf der lex 
Adickes fand am 23. Februar 11)00 die Zustimmung des Provin- 
ziallandtages der Provinz Hessen Nassau, und ebenso 
stimmte ihm die Frankfurter Stadtverordnetenversamm- 
lung am 27. September 1900 zu; der Landtag genehmigte das (Je- 
setz am 28. Juli 1902. 

Die Umlegung wird auf Antrag, nicht von amtswegen ein- 
geleitet. Antragsberechtigt sind der Magistrat und die Eigen- 
tümer von mehr als der Hälfte der nach dem Grund- und Gebäude- 
steuerkataster zu berechnenden Fläche der umzulegenden Grund 
stücke. Hei dem Antrage muß der Magistrat den Plan des um- 
zulegenden Gebietes aufstellen und offen legen. 

Einwendungen sind vom Magistrat zu erledigen, unerledigte 
mit dem Umlegungsantrage dem Bezirksausschüsse zu über- 
reichen. Dieser hat auch zu prüfen, ob die Voraussetzungen 
zur Umlegung vorhanden sind. Nämlich, daß der zur Umlegung 
vorgesehene Teil des Gemeindebezirkes überwiegend unbebaut ist, 
daß der Bebauungsplan dafür feststeht, daß die Erschließung von 
Baugelände und die Herbeiführung einer zweckmäßigen Gestallung 
von Baugrundstücken im öffentlichen Interesse liegt. 

Hat der Bezirksausschuß das Vorhandensein der gesetzlichen 
Voraussetzungen festgestellt und über Einwendungen entschieden, 
so verfügt der Regierungspräsident die Einleitung des Um- 
legungsverfahrens. 

Zu diesem Zwecke ernennt er eine Kommission, in deren 
Tätigkeit der Schwerpunkt des ganzen Verfahrens liegt. Die Kom- 
mission hat die umzulegenden Grundstücke in eine Masse zu ver- 
einigen, in welche am h die überflüssig werdenden öffentlichen 
Wege einzuwerfen sind. 

Aus dieser Masse ist zunächst das Straßengelände aus- 
zuscheiden, die Restmasse ist unter die Eigentümer zu verteilen. 
Die den Eigentümern aus dieser Restmasse zuzuweisenden Grund- 
stücke, deren Größe möglichst unter Zugrundelegung des Verhält- 
nisses zu bestimmen ist, in welchem die Eigentümer an der 
früheren Gesamtfläche beteiligt waren, sind der Bestimmung des 
Umlegungsverfahrens entsprechend unter tunlichster Erhaltung in 
ihrer bisherigen Lage so zu gestalten, daß sie zweckmäßig bebaut 
werden können. 

Neben dieser Entschädigung in Land ist den Eigentümern 
für einen etwaigen Minderwert der Zuweisimg und für besondere 
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ihnen entzogene Werte, z. B. Gebäude, Schadloshaltung In Geld 
zu gewähren. 

Auch sonstige Berechtigte, deren Rechte durch die Umlegung 
aufgehoben oder beeinträchtigt werden, erhalten (i el den t Schädi- 
gung. Die hiernach erforderlich werdenden Aufwendungen sind 
grundsätzlich von den Eigentümern zu tragen, da die infolge der 
Umlegung erfahrungsgemäß eintretende Wertsteigerung des Um- 
legungsgebietes hauptsächlich ihnen zu gute kommt. Die Rosten 
werden daher als Umlegungsbciträge auf die Gesamtheit 
der Eigentümer verteilt. Außerdem können einzelnen Eigen- 
tümern, denen bei der Umlegung besondere Vorteile zufließen, 
in gewissen Fällen Zuschüsse und Vergütungen auferlegt werden; 
diese kommen der Gesamtheit der Eigentümer zu gute als Aus- 
gleich für die ihnen entgehenden und dem Einzelnen zufließenden 
Vorteile. Der ganze Geldverkehr wird durch die Gemeinde ver- 
mittelt, die alle Zahlungen zu leisten oder zu empfangen hat. Da- 
durch, daß auf diese Weise die Gemeinde die Vertretung der wirt- 
schaftlichen Interessen übernimmt, wird es entbehrlich, die Eigen- 
tümer zu einer Genossenschaft mit selbständiger Vertretung zu- 
sammenzufassen. 

Die Umlegungskommission bewirkt die gesamte Neu- 
regelung der Verhältnisse durch den Verteilungsplan, der 
nach erfolgter Verhandlung mit den Beteiligten festgestellt wird. 

Nachdem der Plan in der vorgeschriebenen Weise bekannt 
gemacht ist, beschließt der Bezirksausschuß über dessen Fest- 
stellung und zugleich über etwa erhobene, nicht erledigte Ein- 
wendungen. Dieser Beschluß ist endgültig. 

Die Ausführung des Verteilungsplanes erfolgt in der Form 
einer vom Bezirksausschusse zu erlassenden Überweisungs- 
erklärung, auf Grund deren, mit dem darin zu bezeichnenden 
Tage der Umlegung, der Inhalt des Verteilungsplanes von selbst 
wirksam wird. 

Den Beteiligten steht wegen der Geldentschädigung der 
Rechtsweg offen, durch dessen Beschreitung die Ausführung 
des Planes nicht gehemmt wird. Je nach dem Ergebnis der Rechts- 
streitigkeiteu kann es auch noch zu einem Nachtragsvertei- 
lungsplane kommen. 

Das ganze Verfahren der Uinlegung stellt sich nach Vor- 
stehendem als Enteignung und als Zusammenlegung dar. 
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Die reichsgcsetzliehe Zulässigkoit des ganzen Gesetzes 
gelit aus den in dem Einführungsgesetze zum Bürgerlichen Gesetz- 
buch Artikel 109 und 113 gemachten Vorbehalten zugunsten der 
Landesgesetzgebung hervor. 

Eine heftige Diskussion entspann sich bei der Beratung 
des § 13. 1 des Gesetzes. Er lautet: 

,,Füi das zu Straßen und Plätzen über den Flächeninhalt der 
eingeworfenen öffentlichen Wege und Plätze hinaus erforderliche 
Gelände ist den Eigentümern Entschädigung in Geld zu gewähren, 
soweit dieses Gelände 30 von 100 der von den Eigentümern ein- 
geworfenen Grundfläche übersteigt." 

Der Regierungsentwurf hatte eine höhere Quote vorgeschlagen 
und bei freiwilligen Umlegungen war bisher schon eine Ab- 
tretung bis zu 40 p/o erreicht worden. 

Die endgültige Fassung des § 13 hat aber den Nachteil, «laß 
die Stadt bei Durchführung ihres Fluchtlinienplanes noch Straßen- 
gelände ankaufen muß. da sie mit 30% nicht auskommt, und 
ferner wird eine gütliche Vereinbarung mit höherem Prozentsätze 
sehr erschwert, so daß das ganze Umlegungsverfahren häufig in 
Fällen zur Anwendung gelangen wird, wo bei höherer gesetzlicher 
Normierung des abzutretenden Straßengeländes die Besitzer frei- 
willig entgegengekommen wären. 

Um das ganze Gesetz nicht in letzter Stunde zu gefährden, 
gab die Regierung der Majorität nach, erklärte jedoch, eine Revi- 
sion des Gesetzes vornehmen zu wollen, wenn durch die be- 
schränkende Vorschrift des § 13 eine wirkungsvolle Durchführung 
des gesamten Verfahrens gefährdet erschiene. Ursprünglich war 
beabsichtigt, das Gesetz durch Königl. Verordnung auf alle die 
Städte der Preußischen Monarchie ausdehnen zu lassen, in denen 
es eventuell nötig werden sollte. 

Aber der Landtag nahm schließlich die Vorlage nur in Bezug 
auf Frankfurt an, da erst die Erfahrungen, die man hier machen 
wird, abgewartet werden sollen, ehe man an eine weitere Aus 
dchnung des Wirkungskreises geht. 

Schon das Bestehen eines derartigen Gesetzes wirkt auf die 
Grundbesitzer ein, sich gütlichen Vereinbarungen zugänglicher zu 
zeigen, da sie wissen, daß der Zwang jederzeit eintreten kann. 

Wie sich die Dinge entwickeln werden, ist schwer zu sagen, 
da zur Zeit noch keine praktischen Erfahrungen vorliegen. Be- 
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sonders wichtig wird aber das neue Machtmittel sein für die ge- 
samte Erschließung des Frankfurter Ostens, der seit einein 
Viertel Jahrhundert in seiner Entwicklung stehen gehliehen ist 
und so das ganze Leben der Stadt nach Westen hin pulsieren 

ließ. 

So können mit Hilfe der lex Adickes neue Gebiete durch An- 
legung von Straßen erschlossen und bebauungsfähige [Mätze ge- 
schaffen werden. Es ist das also der allerletzte Schritt vor der 
eigentlichen Bautätigkeit. 

Was wirkt dieser nun noch entgegen und wie kann sie an- 
gespornt werden ? 

Wir sprachen in einem früheren Kapitel von der Spekulation, 
deren Tätigkeit in dem Ankauf und Wiederverkauf von Grund- 
stücken besteht. Die gesunde Spekulation wird darauf hinwirken, 
daß möglichst viel gebaut wird, besonders wenn das Angebot an 
Bauplätzen sich durch die getroffenen Maßregeln vergrößert. Da- 
gegen wird die vielfach vorhandene ungesunde Spekulation darin 
ihren größten Feind sehen, da sie ja gerade das Land nach Mög- 
lichkeit zurückhalten will, um reichere Gewinne zu erzielen. 

Das Festhalten des Landes wird ihr aber durch das wachsende 
Angebot an Bauplätzen sehr erschwert, so daß die Grundstücks- 
preise langsamer steigen. Die Grundrente wird in ihrer stets be- 
stehenden Wirkungskraft davon nicht berührt, nur wird sie nicht 
so stark anwachsen können, wenn sich die Mietpreise mit der 
Zeit niedriger gestalten. 

Ist die Beschaffung des Grund und Bodens schwierig und 
mit verhältnismäßig großen Kosten verknüpft, so ist ein System 
freudig zu begrüßen, das gestattet. Besitzer eines Hauses zu sein, 
ohne einen teueren Bauplatz ankaufen zu müssen. 

Es handelt sich um das in den §§ 1012—1017 des BGB. näher 
f estgestell t e E r b b a u r e c h t . 

Eine völlige Trennung des Eigentums am Grund und Boden 
findet von demjenigen am Gebäude statt. Der Baulustige kann 
sein ganzes Kapital für die Erbauung des Hauses verwenden, und 
es ist verständlich, daß dadurch ein viel größerer Kreis von Per- 
sonen in Betracht kommen kann, als wenn noch für den Bauplatz 
Kapital aufzubringen ist. 

Besonders geeignet ist es aber auch für Beamte, die leicht 
versetzt weiden können, und die den Vorteil des Besitzes eines 
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eigenen Hauses haben, ohne bei einem rasch nötig werdenden 
Verkaufe die Nachteile zu verspüren. 

Kür die Vergebung von Grund und Boden in Erbbaureeht 
kommt in erster Linie der Besitz der Gemeinden und großen Kor- 
porationen in Betracht, da diese eine große Stabilität garantieren. 

Man hat in England mit dem sog. ,,lease"System, das eine 
gewisse Ähnlichkeit mit dem Erbbaureeht des Bürgerlichen Gesetz- 
buches hat, keine allzuguten Erfahrungen gemacht. Da nämlich 
nach Ablauf des Vertrages alle auf dem Grundstücke erbauten 
Gebäude dem Eigentümer zufallen, so hat der Hausbesitzer kein 
Interesse daran, in den letzten Jahren seines Besitzes viel für die 
Unterhaltung der Bauten zu tun, und ein gänzlich verwahrlostes 
Haus fällt dem Bodenbesitzer zu. 

.Meist ist dann die Bewohnerschaft eines derartigen Gebäudes 
durch alle soziale Schichten vertreten gewesen. Der eigentliche 
Hausbesitzer vermietet es nach einer Reihe von Jahren weiter 
an einen anderen, der nicht so wählerisch ist in Bezug auf die 
Güte der Wohnung, oder er übergibt das Gebäude einem Verwalter, 
der die größtmöglichste Ausnutzung herbeiführt und immer ärmere 
Bevölkerungsklassen aufnimmt. 

In Deutschland ist eine derartige Ausbeutung nicht zu er- 
warten, besonders wenn das Erbbaurecht nicht von den Privaten 
gegeben wird, sondern die Gemeinden die Sache in die Hand 
nehmen und durch geeignete Vorschriften eine richtige Bewohnung 
und gute Unterhaltung des Gebäudes sichern. 

Das Privatkapital beteiligt sich bekanntlich sehr schwach 
gerade an dem Kleinwohnungsbau, und man hat versucht, auch 
die Städte dafür zu interessieren. Baugelder in geeigneter Weise 
herzugeben, so daß besonders auch die Zweckbestimmung der 
Hänser für Wohnungen mit geringer Zimmerzahl vorhanden bleibt. 
Eine geeignete Verbindung mit dem Erbbaurecht würde eine speku- 
lative Ausnutzung des Bodens hindern. 

In der ersten Versammlung des ,, Vereins zur Förderung des 
Arbeiterwohnungswesens" am 23. April 1900 gab Oberbürger- 
meister Dr. Adickes 1 ) einen Weg zur Lösung der Krage an. wie 
städtische Geldmittel zur Körderung der gesunden pri- 
vaten Bautätigkeit verwendet weiden können. 



M Sii lu- »I. lt.-]. üb. <1. I. Wr>. <l. ..Vir. zur Fönlr-niii^ -1. Arb<it.-rwuhmnii,'.s- 
wesens" am April l'JOO. 
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Es handelt sich um die inzwischen ins Leben getretene städti- 
sche Baukasse. 1 ) 

Von der Erwägung ausgehend, daß eine der Hauplschwierig- 
keiten für die Baulustigen die Beschaffung der Baugelder ist, 
gibt die Kasse denjenigen, die auf städtischem Grund und Boden 
ein Erbbaurecht bestellen wollen, bis zu 9 / 10 der zweiten Hälfte 
des Baugeldes. Voraussetzung ist. daß die Erbbauberechtigten 
wenigstens */ 10 der zweiten Baugeldsumme nachweisen. Es ist 
in das Ermessen der Kasse gestellt, ihrerseits auch die ersten V, 0 
der Bausumme auszuleihen oder auf andere Hypothekgeher. z.B. 
die städtische Sparkasse zu verweisen. 

Als Kreditnehmer ist jeder anzusehen, welcher ein Erb- 
baurecht auf städtischem Grund und Boden erwirbt, einerlei ob er 
dasselbe demnächst nach Ausführung des Baues wieder zu ver- 
äußern oder selbst auszunutzen gedenkt. 

Die Vorteile einer solchen öffentlichen Organisation des 
Baukredits seitens der Stadt als Eigentümerin, die ihr Gelände in 
Erbbaurecht ausgibt, liegen auf der Hand; indem der Kredit jedem 
ordentlichen und zuverlässigen Baulustigen eröffnet wird — - sei 
dies nun jemand, der für sich selbst ein Haus erwerben möchte, 
oder eine Baugenossenschaft oder ein geeigneter Bauhandwerker, 
— so wird offenbar die Möglichkeit des Bauens sowohl, als des 
Hausbesitzes, viel weiteren Kreisen erschlossen werden, als 
jetzt. 

Diese durchaus solide, unter Ausschluß jeder Bodenspeku- 
lation geschaffene Konkurrenz zieht sicherlich sehr günstige Wir- 
kungen nach sich. 

Eine Beschränkung des Kredits auf die Fälle, in denen ein 
Erbbaurecht auf städtischem (irund und Boden erworben wird, 
ist einmal nötig, um eine sichere Grundlage zu erhalten und dann, 
um zu verhindern, daß eine ungesunde Spekulation die I'reise des 
Bodens in die Höhe treibt. 

Allerdings müssen die Bedingungen des Erbbaurechts so 
gefaßt sein, daß der Bauunternehmer, der an den Wiederverkauf 
des Gebäudes denkt, einen mäßigen Geschäftsgewinn machen kann. 
Es ist dies nötig, damit bei weiteren Kreisen die Neigung erweckt 
wird, sich dieser bisher noch ziemlich unbekannten Bechtsform 
zu bedienen. 



>, Veiwaltungsbericht des Magistrat« für 18119, S. XVIII. 
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Ein Risiko der Stadt ist bei der Institution der ßaukasse 
insofern vorhanden, als in Zeiten von Krisen möglicherweise Aus- 
fälle an Hypothekenzinsen entstehen können. Doch ist dieses 
Risiko kaum größer als dasjenige, das hei Herstellung eigener 
städtischer Beamten- und Arbeiterhäuser, oder bei der Zeichnung 
von Aktien gemeinnütziger Gesellschaften übernommen worden 
ist; eine Verringerung der (iefahr tritt übrigens ein. je mehr an 
Stelle von Mietshäusern kleine Wohnhäuser von Leuten, die selbst 
darin wohnen wollen, gebaut werden. 

Da übrigens langt? Zeiträume in Betracht kommen und die 
Stadt Besitzerin des Grund und Bodens ist, so können dauernde 
Verluste gar nicht eintreten. 

Der städtische Haushaltsplan wird von solchen Schwankun- 
gen aber gar nicht berührt, wenn für diese Fälle ein Reserve- 
fonds angelegt wird. 

Für die Stadt kommt noch als günstiges Moment in Betracht, 
daß erhebliche Mehreinnahmen entstehen, wenn große Lände- 
reien auf Grund des Erbbaurechts erschlossen werden und an 
Stelle der bisherigen geringen Landpacht eine Ho/oige Verzinsung 
des gegenwärtigen, wenn auch mäßigen Verkaufswerles tritt. 

Schon mit einer verhältnismäßig geringen Summe von zwei 
Millionen Mark ausgestattet, kann die Baukasse sehr viel 
leisten. Wenn angenommen wird, daß die erste Hälfte der Bau- 
gelder anderweitig beschafft werden kann und 10 « o — 200000 M. 
in den Reservefonds abgesondert gelegt werden, so können, bei 
Annahme von 8000 M. durchschnittlicher Baukosten pro Wohnung, 
(1800000 M. dividiert durch 4000) 450 Wohnungen hergestellt 
werden. 

Im Laufe der Jahre stellen aber die der Kasse zufließenden 
Amortisationsbeträge immer wachsende Summen zum Bau neuer 
Wohnungen zur Verfügung, wenn auch dadurch eine Erhöhung 
der Mittel der Baukasse für eine gedeihliche Entwicklung nicht 
überflüssig sein wird. 

Die Zeitdauer der Erbpacht kann verschieden sein, je 
nachdem es sich um leichter gebaute Einzelhäuser oder um 
massive Etagenhäuser handelt. Keinesfalls braucht aber eine 
Dauer von 80 Jahren überschritten zu werden. 

Der Vorschlag des Uberbürgermeisters fand die Zustimmung 
des Magistrats und der Stadtverordneten-Versanunlung. Ein ein 
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gesetzter Sonderausschuß normierte die genaueren Bestimmun 
gen, die von den städtischen Körperschaften genehmigt wurden. 

Danach erhält der Magistrat das Hecht, 1 ) vorerst während der 
Jahre ü)01 und 1902 mit einer Geländevergebung vorzugehen und 
zur Gewährung von Baukapitalieu öüUOOÜ M. anzuleihen. 

Es wird eine genaue Bezeichnung der Grundstücke verlangt, 
an denen das Erbbaurecht auf 00 — 80 Jahre bestellt wird. Die von 
dem Erbbauberechtigten selbst gezahlten Baugelder müssen, ab- 
züglich eventueller Entschädigungsansprüche der Stadt, bei Be 
endigung der Erbpacht zurückgezahlt werden. Im übrigen gehen 
beim Erlöschen des Erbbaurechtes die vorhandenen Bauwerke 
unentgeltlich in das Eigentum der Stadt über. 

Die Stadt hat das Becht, nach 15 Jahren das Erbbau recht für 
einen unter Zugrundelegung des Gebäudewertes, jedoch unter 
Abzug der vorzusehenden Abschreibungen und Kapitalslilgungeu 
zu bestimmenden Breis alljährlich oder zu bestimmten Zeilen 
zurückzuerwerben; außerdem besteht für die Stadt .'in Vor- 
kaufsrecht. 

Der Erbbauberechtigte ist zur sofortigen Bebauung und zur 
Erhaltung und ordnungsmäßigen Unterhaltung während der Dauer 
des Erbbaurechtes verpflichtet; die Kontrolle erfolgt durch das 
Hochbauamt. Zur Errichtung weiterer Baulichkeiten auf dem 
Grundstück ist die Zustimmung des Magistrats erforderlich. 

Die Baugelder werden bis zu höchstens 9 /, 0 des Bauwcrlcs 
dem Bauenden geliehen. 

Das Darlehen muß spätestens bis zum Ablauf des Erbbau- 
rechtes planmäßig getilgt sein. Die Verpfändung und anderweitige 
Belastung des Erbbaurechtes ohne Zustimmung des Magistrats 
ist nicht gestattet. 

Die Stadt hat eine Kontrolle, resp. Mitwirkung bei der Fest- 
setzung der Mietpreise, und in geeigneten Fällen behält sie sich 
ein Vorzugsrecht bezüglich der Wohnungen vor. 

Alle Hechte der Stadt sind im Grundbuche einzutragen; die 
Haussteuer, sowie bei der Veräußerung des Gebäudes die Währ- 
schaftssteuer, sind von dem Erbbauberechtigten zu zahlen. 

Unter Zugrundelegung des Erbbaurechles und mit Hilfe der 
städtischen Baukasse sind seitdem eine größere Zahl von Gebäuden 
errichtet worden; die hauptsächlichsten Unternehmungen dieser 
Art werden wir weiter unten besprechen. 

') Verwaltungen »I. Mag. f. 1900. S. 271. 
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Mit der Errichtung einer vollständigen Baubank ist 1900 dio 
Stadt Düsseldorf vorgegangen, die ein Kapital von 20 Millionen 
Mark sich zu diesem Zweck«* durch eine Anleihe beschaffte. 

Im Gegensätze zu der Frankfurter Baukasse, die gerade 
die so nötige zweite Hälfte der Baugelder gibt, erteilt «lio 
Düsseldorfer Baubank nur I. Hypotheken bis zu ü0<y 0 bei 
Wohnhäusern, 50 "o bei Fabriken. 

Besonders von dem „Verein zur Förderung des Arbeiter- 
Wohnungswesens und verwandte Bestrebungen", mit dem Sitze 
in Frankfurt a. M. wird das Projekt unterstützt, eine „gemein- 
nützig«' Baubank für die Provinz Hessen Nassau" zu gründen. 

Kim* der Hauptquellen der Kreditbeschaffung für den Bau 
kleiner Wohnungen sind die Landesversicherungsanstalten 
geworden. Die Invaliden- und Altersversicherungs Anstalt Hessen- 
Nassau gibt Darlehen au Vereine, Genossenschaften und gemein- 
nützige Baugesellschaften mit korporativen Hechten, sowie aus- 
nahmsweise auch an Arbeitgeber innerhalb des Geschäftsbezirkes 
der Versicherungsanstalt. 

Es werden erststellige Hypotheken gegeben zu 3<>,o und zwar 
unter Umständen über die mündelsichere Grenze hinaus bis zu 
75 °/o des durch die Schätzung der amtlich bestellten Taxatoren 
ermittelten Wertes der Liegenschaften. Zur Tilgung der Darlehen 
sind nicht unter l /»°/o jährlich zu zahlen. Wegen der hierzu 
mangelnden Organisation kann die Versicherungsanstalt einzelnen 
Arbeitern als Besitzern von Arbeiterhäusern keine Darlehen ge- 
währen. 

Je nach dem Fortschreiten des Baues werden auf Wunsch 
Darkdieiisteilzahluugen, sog. Baugelder, gegeben. Solange pünkt- 
liche Zahlung erfolgt, sind von Seiten der V ersicherungsanstalt die 
Darlehen unkündbar; Genossenschafter haften persönlich bis zur 
völligen Abtragung derselben. Eine Gesellschaft darf keinem ihrer 
Mitglieder mehr als ein Wohnhaus verkaufen, und wenn sie mehr 
als ii'/o^u Zinsen jährlich auf die Genußanteile zur Verteilung 
bringt, oder sonst, z. B. durch sehr hohe Besoldung ihrer Vor- 
standsmitglieder den Charakter der Gemeinnützigkeit verliert, kann 
die Versicherungsanstalt nach sechsmonatlicher Kündigung die 
Rückzahlung des Darlehens verlangen. 

Die Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau gab als Dar- 
lehen für Arbeiterwohnungen folgende Summen aus: 
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26000 M. 
36400 „ 



1(500 ,. 
:iO»>000 „ 
HTßT'i-"» ,, 
:>988:iö „ 
80l*)6"> „ 
1049 IUI ., 

Vor 1893 wurden keine Darlehen für Arbeiterwohnungen ge- 
geben, und im Jahre 1895 lagen keine entsprechenden Anträge vor. 

In wachsendein Maße wird aber jetzt die Versicherungsanstalt 
als Geldquelle in Anspruch genommen, und zwar werden nur 
solche Unternehmungen unterstützt, *li<* Wohnungen tür die ver- 
sicherungspflichtige Bevölkerung bauen. 

Daß von den obersten Behörden der Kleinwohnungsbau 
unterstützt wird, ist aus einem Krlaß zu ersehen, den der Minister 
für Handel und Gewerbe am 19. März 1901 an die Regierungs- 
präsidenten erließ, mit dem Auftrage, für Weiterverbreitimg der 
darin entwickelten Grundsätze zu sorgen. 

Das Ziel soll sein die Beschaffung billiger Wohnungen und 
eine Unterstützung der gemeinnützigen Baugesellschaften und Ge- 
nossenschaften wird befürwortet ; teilweise kann dies durch 
völliges Erlassen oder durch Ermäßigen der Straßenbaukosten 
und Kanalkosten geschehen. Die Gemeinden können durch Zeich- 
nung von Geschäftsanteilen und von Aktien gemeinnütziger Unter- 
nehmen ihr Interesse bekunden, und eine Verwendung der Über- 
schüsse der kommunalen Sparkassen in diesem Sinn ist sehr 
zu begrüßen. Auch die Übernahme von Bürgschaft durch die 
Städte zugunsten von Baugenossenschaften wird die Bautätigkeil 
anregen. Eine geeignete Kommunalpolitik hinsichtlieh der 
Grundstücks Verkäufe und Ankäufe, des Baues von Vorort- 
bahnen und der Erlaß von Vorschriften, betr. das Abvermieten 
von Zimmern, kann die Wohnungsverhältnisse erheblich bessern. 

Aus allen diesen Gesetzen und Verordnungen ist zu ersehen, 
wie sehr sich die staatliche Kürsorge 1 ) auf dem Gebiete des Woh- 
nungswesens verbreitet hat. 



') Den Regierungspräsidenten ist zur Zeit ein Gesetzentwurf zusreganjren, 
der den Städten bestimmte Verpfltrht innren auferlegt in Uezug auf Hauplan, Bau- 
ordnung, Wohnungsordnungen und Wohnungvsaufsicht durch ein Wohnungsamt. 



1893 
1894 
1895 

mr, 

18H7 
1 898 
1HWI 
1900 
1901 
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Man ist gänzlich davon abgegangen, alles der wirtschaftlichen 
Entwicklung allein zu überlassen, und es ist auf dem je,tzt ein- 
geschlagenen Wege schon manches erreicht worden. 

Von großer Wichtigkeit für die Wohnungsfrage ist die Be- 
steuerung der Umsätze in Grund und Boden. Seither wurde in 
Frankfurt eine staatliche Steuer, der sog. Stempel, in Höhe von 
lo/o und eine städtische Steuer, das sog. Wührschaftsgeld, in Höhe 
von lVs 0 / 0 erhoben. 

Die Stadtverordnetenversammlung hat im Februar 1904 einer 
Erhöhung des Währschaftsgeldes auf 2°,o zugestimmt und gleich- 
zeitig die Einführung einer Wertzuwachssteuer genehmigt. 

Von jedem nicht unmittelbar auf Erbfall beruhenden Eigen- 
tumswechsel eines in Frankfurter Gemarkung gelegenen Grund- 
stücks wird eine städtische Abgabe (Währschaftsgeld) von 2<>o 
des Erwerbspreises erhoben. 

Ist seit dem letzten Eigentumswcchsel eine Frist von mehr 
als 20 Jahren bei bebauten und von mehr als 10 Jahren bei un- 
bebauten Grundstücken verflossen, so werden folgende Zuschläge 
in Prozentsätzen des Erwerbspreises erhoben : 

1. Bei bebauten Grundstücken: 

nach 20—30 Jahreu 1 °/ 0 
von mehr als 30—40 „ l'/t „ 

!. I! U 40 „ 2 „ 

2. Bei unbebauten Grundstücken : 



nach 10-20 Jahren 1% 



muh mehr als 20—30 


•> 




•1 , ii 


„ 30-40 


•■ 


3„ 




„ 40-50 


•■ 


4„ 




„ 50-60 


i» 


5,. 




„ 60 


■• 


6, 



Die neue Wertzuwachssteuer ist in folgender Weise ausge- 
staltet : 

Sind seit dem früheren Eigentumswechsel weniger als 5 Jahre 
bei bebauten und weniger als 10 Jahre bei unbebauten Grund- 
stücken verflossen, so wird unter der weiteren Voraussetzung, 
daß eine Wertsteigerung von mindestens 30°/o des früheren Er- 
werbspreises vorliegt, ein Zuschlag zu den vorgenannten Steuer- 
sätzen erhoben. 
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Dieser Zuschlag beträgt: 

5 o 0 der Wertsteigerimg, wenn diese sich auf 30 — 35o/ 0 

b>o ., „ „ „ 35—400/0 

7°/o 40 450/0 

80/0 45—500-0 

9o/o .. ., ., 50—550/0 

IO0/0 ., ,. , 55—600/0 

belauft und so fort je l°,o bei weiteren ö«o Wertsteigerung zu- 
nehmend bis zu einem -Maximalbetrag von 2;V'o. 

Im Interesse der in Frankfurt so zahlreich vorhandenen Gärten 
ist die Bestimmung vorbanden, daß diese den bebauten Grund- 
stücken zugerechnet werden, wenn sie mit dem Gebäude, mit dem 
sie räumlich verbunden sind, zugleich veräußert werden. 

Die Steuer wird nicht erhoben bei Grundslücksumlegungen 
auf Grund der früher erwähnten lex Adickes vom 28. Juli 1002 
und im Falle des Erwerbes eines Grundstückes durch einen Frben 
aus dem gemeinsamen Nachlasse. 

Die erhöhte Umsatzsteuer und die neue Wertzuwachssleuor 
sind hauptsächlich aus zwei Gründen genehmigt worden. Einmal 
erhofft man eine Erhöhung der Einnahmen, die für die stets 
wachsenden Aufgaben der Stadtgemeinde dringend nötig ist. Zwei- 
tens aber wird ein günstiger Einfluß auf die Wohnungsverhällnisse 
dadurch erwartet, daß die Grundstücksspekulation etwas einge- 
dämmt und die eigentliche Bautätigkeit infolgedessen eine regere 
werden wird. 

Die positive Bautätigkeit ist es, der ja alles vorher Besprochene 
nach Möglichkeit den Weg ebnen will, und deshalb gehen wir über 
zur Betrachtung dessen, was in Frankfurt hierin geleistet wor- 
den ist. 

B. Bautätigkeit und Wohnungsfürsorge. 

Maßregeln, die getroffen worden sind, um Mißstände im 
Wohnungswesen zu beseitigen, müssen in der Entwicklung der 
Bautätigkeit zur Geltung kommen. 

Die folgende Tabelle XXVI (siehe folgende Seite) zeigt die Zahl 
der in den einzelnen Jahren seit 1890/01 hergestellten Häuser und 
Wohnungen unter Berücksichtigung ihrer Lage und Größe. 

Wählend die Bevölkerungszunahme ziemlich konstant in 
anwachsendem Maße erfolgt, zeigt die Herstellung von Wohn 
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Tabelle XXVI. 1 ) 



Entwicklung der Bautätigkeit. 



A. Zahl der fertiggestellten Wnhngebiiude. 



Baujahr 


insge- 
samt 


darunter 
Hinter- 


dav. mit Ohcrgeschoss (höchstens) 
12 3 4 


Die Wohn- 
hauscr mit 4 
Obergeschos- 
sen betrafen 
in °L 


1890 Dl 


324 


42 


32 


29 


80 


183 


56,5 


1*91 92 


310 


30 


20 


19 


91 


180 


58,1 


1892/93 


194 


16 


6 


19 


98 


71 


36,6 


1893/94 


306 


27 


28 


40 


188 


50 


16,8 


1894/95 


374 


33 


36 


34 


233 


71 


19,0 


lsyr>,'i#ft 


378 


29 


18 


86 


234 


90 


23,8 


1890/97 


250 


20 


9 


44 


157 


40 


20,0 


1897,98 


246 


8 


26 


57 


126 


37 


15,(1 


1898/99 


242 


13 


29 


60 


145 


8 


3,3 


1899,1900 


253 


3 


29 


54 


157 


13 


5,1 


1900/01 


413 


21 


52 


78 


278 


5 


1,2 


1901/02 


428 


33 


50 


100 


269 


4 


0,9 


1902.O3 


741 


50 


160 


180 


386 


„ 


2,0 



B. Zahl der als benutzbar erklärten Wohnungen. 



Baujahr 


insge- 
samt 


davon mit heizbaren Zimmern 
1 2 3 4 5 liiun. 


l'rozentantl.d. 
kleiner. Woh- 
nungen bis zu 
8 Zimm. an d. 
Gesamtzahl 


Auf ein (Je- 
biiude tref- 
fen durch- 
schnittlich 
Wohnungen 


1 «90/91 


1824 


21 


265 


,« 


412 


139 


280 


57 '> 0 1 


5.68 


1891/92 


1906 


29 


362 


844 


349 


153 


169 


64,8 „ 


6,15 


1892/93 


1073 


20 


182 


457 


206 


84 


124 


61,4 ,. 


5,53 


1893/94 


1718 


31 


520 


706 


223 


145 


08 


78.2 ,. 


5,61 


1894 95 


1933 


50 


494 


788 


284 


140 


182 


68,7 ,. 


5,17 


1895/96 


2 lös 


40 


521 


976 


817 


185 


119 


72,9 „ 


5,58 


1896,97 


1819 


16 


215 


702 


191 


120 


10Ä 


69,2 „ 


5,40 


1897/98 


1156 


24 


231 


416 


204 


108 


178 


58,0 „ 


4,70 


1898,99 


1020 


14 


199 


390 


139 


102 


176 


59,1 v 


4,22 


1899/1900 


1057 


6 


111 


512 


206 


104 


118 


59,5 „ 


4,18 


19'M>, Ol 


1922 


35 


453 


798 


311 


162 


168 


66,9 „ 


4,65 


1901 02 


1978 


33 


562 


823 


250 


134 


176 




4,65 


I9M2.0» 


3687 


104 


1524 


1146 


500 


202 


211 


75,2 „ 


4,98 



l ) Verwaltungsbericht des Magistrats f. 1902. S. XXII. 
Adlor, Wolinun^vi rliilltnlsn.-. f, 
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gebäudcn und entsprechend von Wohnungen eine auffallende Un- 
regelmäßigkeit. 

Da die Zabl der Häuser allein kein zuverlässiger Maßstab 
ist, da ja die Größe derselben und damit die in ihnen enthaltene 
Anzahl von Wohnungen verschieden sein kann, so wollen wir 
nur die letzteren vergleichen. 

Da sehen wir denn, daß 1801 02 ein Maximum der Wob 
nungsproduktion mit 1000 Widmungen stattfand. Im nächsten 
Jahre wurden nicht viel mehr als die Hälfte gebaut (Wirkung 
der neuen Bauordnung), während dann die Kurve der Bau 
läligkeit mit 2108 Wohnungen in 1805/00 wiederum ein Maximum 
erreichte. 

Bis Ende dos Jahrhunderts findet nun eine jährlich sich 
mindernde Produktion statt, die in vollstem Gegensätze steht zur 
Vermehrung der Bevölkerung in der gleichen Zeit und Hand in 
Hand geht mit einer aufsteigenden Konjunktur des Wirtschafts- 
lebens. Aber darin liegt auch die Erklärung dieser merkwürdigen 
Erscheinung. 

Das Kapital findet nämlich in günstigen Zeiten bessere Ver- 
zinsung in der Industrie und fließt daher lieber dieser zu, als daß 
es im Wohnungsbau Verwendung suchte. Es ist daher leicht vor 
ständlich, daß bei der aufsteigenden Konjunktur die Woh- 
nungsverhältnisse sich am meisten verschlechtern. Denn während 
auf der einen Seite eine starke Zuwanderung arbeitslustiger 
Elemente in die Stadt vor sich geht, hält die Bauspekulation nicht 
nur keinen Schritt mit der normalen Bevölkerungszunahme, son- 
dern wendet sich besser rentierenden Unternehmungen der In 
dustrie zu und vermindert so die Leistungen im Wohnungsbau; 
auch die steigenden Preise der Rohmaterialien wirken hemmend 
auf die Bautätigkeit ein. 

Von 1000 ab ist ein bedeutender Aufschwung festzustellen, 
der nicht nur auf das in das Wohnungsbaugewerbe bei der sinken 
den Konjunktur zurückströmende Kapital zurückzuführen ist, 
sondern vor allein durch das energische Einsetzen der gemein- 
nützigen Bautätigkeit. 

Im Jahre 1002/03 erreichte die Zahl der fertiggestellten Woh- 
nungen 3087, die in 741 Gebäuden untergebracht waren. 

Die Hinterhäuser erfreuen sich mit Recht weniger Beliebt- 
heit, und die jährlich hergestellte Zahl hält sich in mäßigen Greil 
zen, die aber in den verschiedenen Jahren sich stark verschieben; 
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im allgemeinen zeigen aber die Hinterhäuser eine Tendenz zur 
Abnahme. 

Scharf haben die Bauordnungen eingegriffen mit ihren Be- 
dingungen für den Bau von vier und mehrstöckigen Häusern und 
zwar mit vollem Erfolge. 

Denn während anfangs der 90er Jahre noch mehr als die 
Hälfte der Gebäude mit vier Obergeschossen gebaut wurden, 
wurden 1901/02 nur vier solche Häuser oder 0,9% hergestellt; 
1902/03 hat eine kleine Steigerung auf 15 Häuser oder 2°o statt- 
gefunden. 

Die Betrachtung der Grüße der einzelnen Wohnungen zeigt 
auch die Bestätigung des schon vorhin hinsichtlich der Wohnungs- 
zahl festgestellten Ilmslandes, daß nämlich gerade für den starken 
Zuzug der A rbeiterbevölkerung am schlechtesten in den Zeiten 
der aufsteigenden Konjunktur gesorgt ist. 

So nahm gerade die Herstellung der Ein , Zwei- und Drei- 
zimmerwohnungen von 1895 — 1900 rapide ab; auch prozentual 
ist dieses Sinken von 72,9 auf iV.l.fjOo aller hergestellten Woh- 
nungen zu beobachten. 

Die letzte Spalte der Tabelle XXVI zeigt noch die durch- 
schnittliche Anzahl der Wohnungen, die in einem Gebäude vor 
banden sind. Dies Verhältnis hat sich im großen und ganzen ge- 
bessert, da die durchschnittliche Wohnungszahl in einem Gebäude 
von einem Maximum von 0,15 in 1891/92 auf ein Minimum von 
4,18 in 1899/1900 gesunken ist. Seitdem ist ein kleines Anwachsen 
zu verzeichnen, das durch die vermehrte Herstellung von Klein 
Wohnungen bewirkt worden ist, die leider noch in größerer Zahl 
in einem Hause (oft t> — 8) untergebracht werden, was aber nach 
Lage der Verhältnisse vorerst noch unvermeidlich ist. 

In einer Stadt wie Frankfurt, deren Bevölkerung jährlich um 
6 — 8000 Menschen zunimmt, müssen für diesen Zuwachs in zwölf 
Monaten allein ca. 1600 Wohnungen hergestellt werden, von denen 
etwa 3 /4~ l'-ÖÖ auf solche mit weniger als drei Zimmer kommen. 

Es kann also ohne Hilfe der Privatbauspekulation die 
nötige Zahl von Wohnungen nicht errichtet werden. 

Der wirkliche Bedarf erhöht sich übrigens durch Abreißen 
alter Häuser und die Schließung gesundheitsschädlicher Baulich- 
keiten. 

In Frankfurt wurde die Wohnungsfrage zum erstenmal 
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im Jahre 1859 zur Sprache gebracht, als ein gewisser Dr. Blum 
im gesetzgebenden Körper folgenden Antrag stellte: 

,, Hohen Senat zu ersuchen, die Herstellung einer grölieren 
Zahl billiger Wohnungen, selbst durch Neubauten, insoweit 
andere Lokalitäten nicht vorhanden oder nicht ausreichen wür- 
den, an verschiedenen Orten in Frankfurt und Sachsenhausen 
in sofortige und schleunige Erwägung zu ziehen und bald tun- 
lichst geeignete Vorschläge an uns gelangen zu lassen." 

Der Antrag war damit begründet., daß fortgesetzt neue Häuser 
au Stelle der alten errichtet würden, in denen zahlreiche mibe 
mitlelte Familien um geringen Preis Obdach fanden. 

Aber die Versammlung ging nicht so weit wie der Antrag- 
steller, sondern beschloß nur: 

„Hohen Senat zu ersuchen, etwaige Bauunternehmen in 
Stadl und Land zu dem Zwecke der Schaffung billiger Wob 
nungen tunlichst zu fördern und eintretendenfalls geeignete Vor- 
lagen hierher gelangen zu lassen." 

Also die Stadt wollte sich nur indirekt an der Förderung 
des Wohnungsbaues beteiligen, und es entstanden auch bald eine 
Reihe von gemeinnützigen Baugesellschaften, die wir weiter unten 
zu besprechen haben werden. 

Im Laufe der Zeit änderten sich die Ansichten über das Selbst- 
bauen der Stadt, zumal diese in immer größerem .Maße als Arbeit- 
geberin auftrat. 

In ähnlicher Weise, wie große Fabrikherren ihrer Arbeiter- 
schaft Wohnungen zu mäßigem Preise zur Verfügung stellen — 
es seien hier nur die Höchster Farbwerke und die Chemische 
Fabrik von Leopold Casella u. Co. in Fechenheim bei Frank- 
furt genannt - — ist es auch eine Ehrenpflicht der Gemeinde, so 
weit als möglich für die gute Unterkunft ihrer Beamten und 
Arbeiter zu sorgen. 

Dienstwohnungen hat man schon lange für die Direktoren 
aller Schulen, sowie für die Schuldiener eingerichtet; der Haupt- 
grund hierfür lag allerdings in erster Linie in dem Wunsche, die 
Schulgebäude nicht unbewacht liegen zu lassen, und aus dem 
selben (i runde baute man bei fast allen städtischen Werken, wie 
Wasser- und Elektrizitätswerken. Hochbehältern, Trambahnhallen 
u.a.m., solche Wohnungen, meist für einen höheren oder mitt- 
leren Beamten. 
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Die ersten Gebäude, die nicht für eigentliche Dienstwohnungen 
bestimmt waren, wurden in den 1880er Jahren errichtet; es wurde 
nur an städtische Angestellte vermietet, die aber vollständig frei- 
willig ein- und ausziehen konnten. 

Die Zahl der im Jahre 1900 bei der Stadt beschäftigten stän- 
digen und nichtständigen Arbeiter zeigt Tabelle XXVII (fol- 
gende Seite) : 

Danach waren bei sämtlichen städtischen Amtsstellen 4560 Ar- 
beiter beschäftigt, wovon 2710 ständige und 1850 unständige 
waren. Außerdem kommt noch eine größere Zahl unständiger 
Arbeiter dazu, die besonders während des Sommers für die Gc- 
leisearbeiten der Straßenbahn und der Waldbahn und für die 
Kabelverlegungen des Elektrizitätswerkes eingestellt werden und 
nicht besonders aufgeführt sind. 

I ns interessieren auch in erster Linie nur die bei der Stadt 
angestellten ständigen Arbeiter, da nur diese als Mieter städti- 
scher Beamtenwohnungen in Betracht kommen können. 

Bis zum Jahre 1003 (siehe Tabelle XXVIII) hat die Stadt- 
gemeinde in 47 Häusern 249 Wohnungen für ihre Beamten her- 
gestellt. Insgesamt stehen den städtischen Angestellten 485 Woh- 
nungen zur Verfügung; hiervon befinden sich 272 in städtischen 
Häusern und 213 gemäß vertraglicher Abmachung in den Erbbau- 
häusem der Wohnungsgesellsehaften. 1 ) Es ist zu wünschen, daß 
die Stadt den Wohnungsbau für ihre Beamten eifrig weiter betreibt 
und ihnen so relativ billige und gute Wohnungen verschafft, da 
sie ja eine sehr große Zahl von Personen dauernd beschäftigt. 

Auch auf die allgemeinen Verhältnisse des Wohnungsmarktes 
wirkt der Bau solcher Gebäude durch die Stadt ein, da eine ent- 
sprechende Zahl von Wohnungen von den Angestellten verlassen 
wird und das Angebot vergrößern. 

Da die Stadt Besitzerin des Bodens ist, auf dem die Beamten- 
Wohnhäuser errichtet sind, so fällt ihr der Wertzuwachs in späterer 
Zeit zu, und gleichzeitig kann sie ihren Mietern stabile Preise 
machen. 

Die Wohnungen sind alle luftig und hell gebaut, besitzen 
Küche. Kloset, Dachkammer und Kelleranteil. Die Blocks in der 
Germaniastraße und in der Einserstraße sind hufeisenförmig 
um einen freien Platz gruppiert, der gärtnerisch angelegt ist und 
als Kinderspielplatz dient. Diese Bauart, die auch in neuester Zeit 

Wnval(niij^Wri.-lit .lo Magistrats für \'Mr>. S. 335. 
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Tabelle XXVII. 



Zahl der bei der Stadt Frankfurt 1900 beschäftigten Arbeiter 






Zahl der 


Zahl der 


£ ,r 

CS _, V 

•Ji — — 


A m t s s t e 1 1 e 


ständigen 


unständigen 




Arbeiter 


Arbeiter 


* "3 H 
~ fi 


1. Stjultkämmerei, Forstabteilung . . 


13 




290 




31 1 


.k j * 1 ITT 1 1 

'2. l.ewcrbe- und Verkehrsamt .... 


294 




143 




439 


davon : Markt Verwaltung .... 




3 







3 






l 




— 


1 


.Schlacht- und Viehhof- 
















47 




14 


Iii 


Hafen- und Lagerhaus- 












Verwaltung' 




212 




110 


322 


\ erbindungsbahn .... 




31 




21 


32 




73 




237 




310 






HM 




230 


2bS 






l> 




4 


lo 






29 




8 


32 




828 




ll»i« 




1994 






4 




• — 


4 


VcnnesHtings-Hureau . . 




14 




19 


33 


Bauiii spektion I . . . . 




17(> 




328 


304 


Baiiinspektion II ... . 




93 




63 


138 


Wasserwerks- Verwaltung, 












Maschinentechn. Bureau 




m 




113 


279 


Straßenreiniguugs - \'er- 
















233 




307 


742 


X Ulli JPJII IVS » I « itllUIl^ 




73 




30 


123 


Material-Verwaltung . . 




«7 




84 


131 


3. Elektrizität»- und Bahnamt .... 


1473 




*> 




1 47 r . 






117»; 












8-2 








Elektrizitätswerk .... 




•217 










1« 




3 




19 




2 








•> 




3 




•) 




3 




2 




1 




3 


10. Kommission für Kunst- und Alter- 














1 








] 


Ii. Stadt bibliotl.ek . 


1 










S u m in e : 


•2710 




| 1 .«.M I»J 




43R0 



', Verwaltungsbericht des Magistrats für 1900. Anhang. i'bersiilil I. 
■i Konnte für Elcktrizitäts- und Baknamt nicht ermittelt werden, 
"i Ohne die unständigen Arbfiter des Klektrizitäts- und Bahnamtes. 
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Tabelle XXVIII.') 



Städtische Beamtenwohnliäuser. 


Neubauten. 




- — 




» olin- 


Wohnungen 




Zimtiierzahl 






häuser 


t 


i 

2 


3 


4 um. 


1) .Siemensstraße (1888) 


3 


24 




; 24 




— 


2) Willemerstraße(1892) 


4 


39 




39 






3) Bandstraße (1890) . . 


2 


11 




6 


"4 


1 


4) Saalburgstraße (1900) 


) 


:t2 




26 


6 




5) Germania«traße(19()l) 


15 


64 




50 


14 




fi) Haidestraße (1901) . 


6 


24 




24 






7) Einserstraße (1902) . 


8 


36 




25 


11 




«) Haidestraße (1902) . 


1 


7 




i 


3 




Ü) Battoustraße, (1902) . 


1 


12 







6 


»» 


Silin nie 


47 


249 




198 


44 


7 



bei verschiedenen Baugenossenschaften zur Anwendung gelangt 
ist, erlaubt eine bessere Ausnutzung der Fläche, ohne nachteilige 
Wirkungen zu haben. Nach Lage der Verhältnisse ist es augen- 
blicklich in den meisten Fällen unmöglich, von dem Kasernen- 
stil bei den kleinen Wohnungen abzugehen. Man sucht aber 
die Hauptmängel der Mietskaserne zu beseitigen, und in der 
Tat hat man in Frankfurt Formen gefunden, die das Zusammen 
wohnen mehrerer Parteien in einem Hause in einem milderen 
Lichte erscheinen lassen. 

Da nicht nur die städtischen Beamtenwohnhäuser, sondern 
auch der größte Teil der von der sog. „gemeinnützigen Bautätig- 
keit" hergestellten Wohnungen den ..Kasernenstil" beibehalten 
haben, so wollen wir hier doch die Vorzüge hervorheben, die 
diese Bauart in Frankfurt hat, gegenüber ihren in schlechtem Rufe 
stehenden Kolleginnen in anderen Großstädten, besonders in 
Berlin. 

Vor allein hat man in Frankfurt die Entwicklung der Bauten 
in die Tiefe mit ihrem System der umbauten Höfe vermieden. 
Das ist ein Punkt von so prinzipieller hygienischer Bedeutung, 
daß daraus schon die Vorzüge allein erkenntlich sind. 

Fin anderes (i rundübel der meisten Mietskasernen ist ferner 
die leichte Berührungsmöglichkeit der einzelnen Familien, da oft 
20 — 30 Haushaltungen auf eine Treppe angewiesen sind und 

'} Verwaltuiiirsberieht des Magistrats für 1902. S. XXIV. 
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mehrere von ihnen, durch keine Vorplatztür getrennt, an einem 
Flure liegen. 

Die Gerichte in den Großstädten erhalten aus solchen 
Häusern ein Hauplkontingent von Klagen wegen Beleidigung und 
Korperverletzung, da hei dem geringen Bildungsgrade der Mieter 
die kleinste Ursache jedes Stockwerk, ja das ganze Haus, in zwei 
feindliche Lager teilt, die ihrer Verstimmung meist in recht kräf- 
tiger Weise Luft machen. 

Um alle diese Ühelstände nach Möglichkeit zu verhindern, 
ist die Zahl der auf eine Treppe angewiesenen Familien sehr be- 
schränkt. 

Entweder wird nämlich die Einteilung so getroffen, daß in 
jedem Stockwerke nur eine Familie wohnt oder aber es sind in 
einer Ktage höchstens zwei Haushaltungen, die allerdings dieselbe 
Treppe benutzen, deren sämtliche Zimmer aber nach außen durch 
je eine Vorplatztür abgeschlossen sind. 

So ist in breitestem Maße dafür gesorgt, daß die Reibungs- 
fläche zwischen den Hausbewohnern eine möglichst geringe ist. 

Wo gemeinschaftliche Einrichtungen benutzt werden müssen, 
ist durch eine Hausordnung genaue Bestimmung getroffen; z.B. 
an welchen Wochen einer bestimmten Familie die Waschküche 
zur Verfügung steht und der Rasen zum Bleichen benutzt wer- 
den darf. 

■ 

Zur Aufrechterhaltung der Ruhe und des Friedens unter den 
Bewohnern sollten die Hausbesitzer kein Mittel scheuen, da dies 
die erste Bedingung zu einem gedeihlichen Zusammenleben ist, 
was stets wieder dem Vermieter selbst zugute kommt. 

Dem Mietshaus als solchem soll in dem Vorhergehenden 
gewiß nicht das Wort geredet sein. 

Das Ideal ist und bleibt das Einfamilienhaus, das 
Cottage, und es wird auch jedem Freunde; der Wohnungsreform 
immer als letztes Ziel vor Augen schweben; aber der Real- 
politiker, der das Wünschenswerte mit dem augenblicklich Mög- 
lichen kombiniert, wird bald einsehen, daß vorerst nicht davon 
abzugehen ist, daß die Stadtbewohner in vertikaler Richtung 
ihre Wohnungen aufschlagen. 

Mag die theoretische Betrachtung noch so schon den Weg 
zeigen, auf dem wir die Zustände bessern können, den tatsäch- 
lich bestehenden Verhältnissen gegenüber bleibt es stets ein 
Rechenexempel. 
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Das Haus zum Alleinbewohnen ist für den Arbeiter bei uns 
eben unerschwinglich, und wir wollen froh sein, wenn es trotz 
aller entgegengesetzten Strömungen gelingt, gesunde Wohnun- 
gen zu liefern, die dem Einkommen angepaßt sind. 

In den städtischen Beamten Wohnhäusern kommen auf 
die Zweizimmerwohnungen, die von durchschnittlich 5—6 Per- 
sonen bewohnt sind, ca. 50 qm Bodenfläche. In den Dreizimmer- 
wohnungen leben durchschnittlich 4—5 Personen, und ihr Flächen- 
inhalt schwankt zwischen 00 und 80 qm. Die eine in der Feuer- 
wache—Burgstraße vorhandene Vierzimmerwohnung hat 106 qm 
(irundfläche. 

Die Preise stellen sich folgendermaßen: 

monatlich jilLrlicli 

2 Zimmer- Wohmiuff 22-24 Mk. 240-288 Mk. 

3 „ „ 84-38 „ 408-456 „ 

Die eine vorhandene \ ierzimmerwohnung wird mit 350 M. 
als Dienstwohnung berechnet. 

Vergleichen wir damit den durchschnittlichen Mietpreis der 
Wohnungen derselben Größe in der ganzen Stadt, so sehen wir, 
daß die Beamtenwohnungen durchaus nicht viel billiger sind, und 
daß der hauptsächlichste Vorteil in ihrer gesunden Beschaffen- 
heit liegt. 

Es betrug nämlich der durchschnittliche Mielpreis pro Jahr 
(siehe auch die betreffende Tabelle XX) für eine: 

2 Zimmer- Wohnung 280 Mk. 

8 it ii 442 ., 

Ks liegt durchaus nicht in der Absicht der Stadtverwaltung, 
ihren Arbeitern durch Bereitstellung der Wohnungen einen großen 
materiellen Vorteil 7.11 gewähren; ein möglichst niedriger Mietsatz 
wird natürlich angestrebt. Der Hauptzweck ist aber die Bereit- 
stellung gesundheitlich einwandfreier Wohnungen. 

Nicht mit. Unrecht ist auf die Gefahr aufmerksam gemacht 
worden, die darin besteht, daß der Arbeiter sich gleichzeitig bei 
Aufgeben der Arbeitsstelle genötigt sieht, außer einer neuen Er- 
werbsgelegenheit auch noch eine neue Wohnung zu suchen. 

Besonders da. wo private Arbeitgeber ihren Angestellten 
Häuser zur Verfügung stellen, ist ein gewisser Druck auf die Leute 
immerhin möglich. Ks ist aber nicht bekannt, daß bei der Frank- 
furter Stadtverwaltung aus dieser Verbindung von Dienst und 
Privatleben jemals eine Unzuträglichkeit entstanden ist. 
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Kino gewisse Garantie ist auch dadurch geschaffen worden, 
daß nur Personen, die eine bestimmte Anzahl von Jahren sich 
im städtischen Dienste bewährt haben, Wohnungen zur Verfügung 
gestellt bekommen. 

Rücksicht wird vor allem genommen auch auf kinderreiche 
Familien, denn diese haben es am schwersten. Unterkunft zu 
finden. 

Kür die stets fluktuierenden ledigen Arbeiter ist am wenig 
sten gesorgt : Kogierhäuser, wie sie vielfach in England bestehen, 
scheinen hier von den Arbeitern nicht sehr bevorzugt zu werden: 
das Projekt eines solchen besteht aber auch für Krankfurt. 

Nächst der Stadt ist es der Staat, der eine große Zahl von 
Personen beschäftigt, für deren Wohnweise er auch Interesse an 
den Tag legt. 

Besonders sind es die Prämien des Verkehrswesens und 
von diesen in erster Reihe die der Eisenbahn, die in Krankfurt 
sehr zahlreich sind. Rildet doch diese Stadt einen Hauptknoten- 
punkt des Verkehrs für Mitteldeutschland, und die Großartigkeit 
der Anlagen, die vorhanden sind, um einen so riesigen Betrieb 
aufrecht zu erhalten, geben auch äußerlich einen Begriff von dem 
Heer von Arbeitern, das nötig ist, um das feine Uhrwerk des ganzen 
Alechanismus in Gang zu halten. 

Die hauptsächlichsten Bahnanlagen gruppieren sich im 
Westen der Stadt. 

Da ist der große Hauptbahnhof mit seinen Werkstätten. 
Wagenhallen. Maschinenschuppen; in der Xähe dehnen sich die 
weiten Geleisanlagen des Güterbahnhofes aus, der ebenfalls mit 
allen Gebäuden versehen ist. um den riesigen Wagenpark zu 
unterhalten, der im Kaufe des Jahres ein- und ausläuft. 

Bekanntlich läßt die Eiseubahnvei waltung ihr Fahrmalerial 
von der Privatindustrie herstellen, jedoch die vielen Kntersuchun 
gen der Wagen, die zur Sicherung des Betriebes immer häufiger 
vorzunehmen sind, sowie die nötig werdenden Reparaturen, Neu 
lackierumron u.s.w. erfolgen in eigenen Werkstätten. 

Im Jahre 1002 wurde auf dem Gelände des Güterbahnhofes 
längs der Idsteinerslraßo eine starke Vergrößerung der Werkstätten 
vorgenommen, die Kunde gibt von der wachsenden Zunahme des 
Betriebs und der damit untrennbar verbundenen Mehreinstellung 
von Arbeitskräften. 

Als der größte Arbeitgeber hat sich der Staat selbstverständ- 



Digitized by CjOOQle 



— 91 — 



lieh auch verpflichtet gefühlt, sich um <li«* Wohnungsverhält- 
nisse seiner Arbeiter zu kümmern, besonders da es die Verkehrs- 
bedürfnisse oft mit sich bringen, eine große Zahl von Leuten an 
Orten zu beschäftigen, an denen für die Unterbringung derselben 
nicht in ausreichendem Maße Vorkehrungen getroffen sind. 

Im Betriebsetat der Eisenbahn sind Mittel vorgesehen, um 
Häuser für solche Arbeiter zu errichten, deren nahes Wohnen im 
Interesse der Verwaltung liegt. Außerdem sind durch besondere 
Kreditgesetze Baugelder flüssig gemacht worden, die im Jahre 
1900 für Preußen allein 5 Millionen betrugen. 

In Frankfurt besteht außerdem ein „Spar- und Bauverein von 
Eisenbahnbediensteten", von dem weiter unten die Rede sein wird. 

Die Königliche Eisenbahndirektion Frankfurt hat bis jetzt 
24 Hänser mit 192 Wohnungen errichten lassen, deren Ilerstel 
lungskosten ohne Grund und Boden 700300 M. betragen; der Ge- 
ländewerl wird auf 101 G00 M. geschätzt. 

Es sind in jedem Etatjahr weitere Mittel vorgesehen, um mehr 
Gebäude errichten zu können. 

Die Amtsräume der Königlichen Eisenbahndirektion, die sich 
zur Zeit in einer größeren Zahl von Häusern in Sachsenhausen in 
der Hedderichstraße befinden, sollen in den nächsten Jahren in 
ein geräumigeres Gebäude in der Nähe des Hauptbahnhofes unter- 
gebracht werden, und es ist beabsichtigt, in den auf diese Weise 
freiwerdenden Baulichkeiten in Sachsenhausen Wohnungen für 
Eisenbahn bedienstele einzurichten. 

So gehen Staat wie Stadt in der Erbauung von Wohnungen 
für ihre Angestellten mit gutem Beispiele voran, und andere Arbeit 
geber sollten ihnen folgen. 

Der Gedanke. Wohnungen für die minder bemittelte Bevöl- 
kerung zu erbauen ohne eigentliches Erwerbsinteresse, ging 
von einsichtigen, wohlwollenden Privaten aus. — Nachdem im 
Jahre 1859 im gesetzgebenden Körper der Stadt Frankfurt der 
schon erwähnte Antrag von Dr. Blum eingebracht war, zeigte sich 
schon im folgenden Jahre die erste praktische Tätigkeit durch 
Gründung der ,, Frankfurter Gemeinnützigen Baugestill- 
schaft", deren erste Generalversammlung am 12. Juli 1M00 statt 
fand. Am 27. November desselben Jahres erfolgte die Bestätigung 
der Satzungen durch den Senat, und gleichzeitig wurden der Ge- 
sellschaft die Rechte einer juristischen Person verliehen. 

Bei der Gründung waren 91 Aktionäre vorhanden, di- 
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003 Aktien zu je 250 Gulden, im ganzen 225750 Gulden, gezeichnet 
hatten. 

Die Seele des ganzen Unternehmens war Dr. Georg Varren- 
trapp, der Vater des jetzigen Bürgermeisters; er hatte durch 
seinen Beruf als Arzt auf vielen Reisen Gelegenheit, das Woh- 
nungswesen kennen zu lernen und den Zusammenhang zwischen 
den schlechten, überfüllten Wohnungen und Krankheiten aller Art 
festzustellen. Er forderte schon damals eine sanitätspolizei- 
liche Kontrolle aller Wohnungen, eine Wohnungsinspektion 
und vor allem eine erweiterte Bautätigkeit. 

Die „Gemeinnützige Baugesellschaft" fing ihre Tätig- 
keit an mit dem Ankauf von drei Häusern in der Klappergasse im 
Jahre 1801, gleichzeitig begann sie mit dem Bau von 4 Häusern 
mit 32 Wohnungen, die 1, 2 und 3 Zimmer enthielten. 

Daß einem wirklichen Bedürfnisse damit entsprochen 
war, bewies die sofortige Vermietung nach Fertigstellung der Ge- 
bäude. 

Das nächste Jahr brachte den Erwerb des großen Behrend- 
schen Gartens an der Darmstädter Landstraße, der durch ein Netz 
von Straßen erschlossen wurde, und auf dem sich eine lebhafte 
Bautätigkeit entwickelte. 

Im Mittelpunkt liegen an der ,, Zwischenstraße" 32 Einfamilien- 
häuser, von denen immer vier aneinander gelehnt sind. 

Im Erdgeschosse befinden sich das Wohnzimmer mit Alkoven, 
die Küche und der Abort, der erste Stock enthält drei Zimmer 
mit Kabinett und im Dachgeschoß liegen noch zwei Kammern. 
Die Einteilung war so gedacht, daß einzelne Zimmer an Schläfer 
abgegeben werden sollten, und daß so bei Heranwachsen der 
Kinder die Familie noch den einen oder den anderen Kaum zu 
ihrer Benutzung heranziehen konnte. 

Es haben sich übrigens im Laufe der Zeit gerade dadurch, 
daß Aftermiete gestattet war, in vielen dieser Häuschen sehr 
schlimme Zustände entwickelt. 

Die Miete war auf jährlich 230 Gulden normiert und ging 
auch stets pünktlich ein. 

Der Wohnungsbau wurde nun bis 1870 energisch fort- 
gesetzt, und es entstanden Häuser am ,,XeuenwaH", sowie an der 
Damm- und Mühlbruchstraße. 

Kapital wurde der Gesellschaft mehrfach durch Hypotheken- 
aufnahme bei milden Stiftungen zur Verfügung gestellt. Nach 
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10 jährigem Bestellen waren 160 Wohnungen vorhanden, in denen 
845 Personen lebten. Die Krise in den 70er Jahren wirkte etwas 
lähmend auf die gemeinnützige Bautätigkeit ein., aber die Gesell- 
schaft ging bald wieder frisch an ihre Arbeit, so daß sie im 
Jahre 1902 besaß: 

Zahl «1er Häuser .... 77 

Wohnungen 450 

Bewohner 1690. 

Der neueste Block ist der im Jahre 1902 im Prüfling" im 
oberen Bornheim in Erbbaurecht errichtete, in dem die gemein- 
nützige Baugesellschaft 17 Häuser mit 135 Zwei- und Dreizimmer- 
wohnungen besitzt, die sich großer Beliebtheit erfreuen. 

Die Mietpreise schwanken je nach Größe und Lage der 
einzelnen Wohnungen; sie betragen in: 

monatlich 

Einzimmerwohnungen Mk. 14—20,50 

Zweizimmerwohnungen mit Küche . „ 21—32 

ohne ,. . „17, 25— 17,75 
Dreizimmerwohnungen mit „ . ., 26—38 
Vierzimmerwohnungen mit ., „ 34,25-35,75 

Mansardenwohnungen , «,50—12,25 

Häuschen zum Alleinbewohnen . . „ 41,50. 

Aftervermietung ist zwar zulässig, aber gewissen ein- 
schränkenden Bedingungen unterworfen. 

Die Dividende beträgt statutengemäß 4°/o und wurde auch 
stets ausbezahlt. 

Das Aktienkapital war 1902: 1078G50 M. und außerdem 
war ein Hypothekenkapital von 850142,86 M. aufgenommen, das zu 
4 o/o verzinst wurde. 

Der wirtschaftliche Aufschwung nach dem Kriege brachte 
im Jahre 1872 die Gründung zweier neuer Bauvereine; nämlich 
die „Gesellschaft zur Beschaffung billiger Wohnungen*' und den 
„Bau- und Sparveiein". 

Die „Gesellschaft zur Beschaffung billiger Wohnun- 
gen" konstituierte sich in der Form einer Aktiengesellschaft und 
war vorwiegend als Wohltätigkeitsanstalt gedacht, die den ärmeren 
Teilen der Arbeiterschaft Unterkunft geben sollte. 

Das Grundkapital bestand aus 50000 fl., das in 500 Aktien 
zu 100 fl. eingeteilt war, und bis Ende 1872 erfolgte eine Erhöhung 
des Aktienkapitals auf 110000 fl. 
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An der Friedbcrger Landstraße, für diu damaligen Ver- 
hältnisse weit vor der Stadt, wurde eine Anzahl kleiner Häuschen 
mit billigen Wohnungen errichtet, die auch schnell Mieter fanden. 

Aber bald kam der große Krach. Das Jahr 1873, das für 
so viele Existenzen verhängnisvoll war, versetzte auch der jungen 
Gesellschaft den Todesstoß. 

Die Arbeiterschaft fand in der Stadt keine genügende Be- 
sehäftigung und strömte fori, so daß bald 4,5<>b aller Wohnungen 
in Frankfurt leer standen. 

Da hatten die Bewohner der neuen Häuser au der Friedborger 
Landstraße kein Interesse daran, so weit draußen zu leben, da 
sie ja jetzt in der Stadt ebenso billig wohnen und ihrem Erwerb 
besser nachkommen konnten. 

Die „Gesellschaft zur Beschaffung billiger Wohnungen" er- 
holte sich nie mehr ganz von diesem Schlage, und in den 1890er 
Jahren verschmolz sie sich mit der „Akticnbaugcsellschaft für 
kleine Wohnungen". 

Die zweite Baugesellschaft, die im Jahre 1872 gegründet 
wurde, ist der „Bau- und Sparverein". 

Ursprünglich war er als Organisation der Selbsthilfe gedacht, 
aber da das Genossenschaftsgesetz v on 1808 nur die unbeschränkte 
Haftung kannte, die für Baugenossenschaften sich nicht eignet, 
so wählte man die Bechlsform der Aktiengesellschaft. Die Aktien 
wurden zu 100 fl. das Stück ausgegeben, und zur Erleichterung für 
die Käufer waren Ratenzahlungen von 1 — 2 fl. monatlich gestattet. 
Das Aktienkapital wuchs von 1873—1875 von 1458G0 fl. auf 
182657 fl. 

Man glaubte mit dieser Form die ganze Wohnungsfrage lösen 
zu können und plante den Kauf und die Parzellierung von Grund- 
stücken, die Anlage von Straßen und Plätzen ; ferner wollte man 
Häuser bauen, solche kaufen und verkaufen, und auch sonst hatte 
man noch weitgehende Pläne. 

So wollte man Sparanlagen verzinsen, hypothekarische Dar- 
lehen aufnehmen und bewilligen, ja sogar Bauutensilien selbst 
herstellen. Endlich war noch die Errichtung von Badehäusern, 
Lesehallen und sonstigen gemeinnützigen Einrichtungen in das 
Statut aufgenommen. 

Der zu Anfang der 70or .Tatire in allen Kreisen sich geltend 
machende Optimismus in wirtschaftlichen Dingen wurde auch 
hier bemerkbar. Große Geländeankäufe machte die Gesellschaft 
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in Bonihcim, Bockenheim, Oberrad und im Ostend und sie baute 
von 1872—75 in Bornheim 31 Häuser mit 144 Dreizimmerwohnun- 
gen, in Bockenheim 8 Häuser mit 04 Zweizimmerwohnungen und 
in der Glauburgstraße 5 Häuser mit 20 Vier- und Fünfzimmer 
Wohnungen. 

Im ganzen wurde die stattliche Zahl von 44 Häusern mit 
228 Wohnungen fertiggestellt. 

Aber auch der ..Bau und Sparverein" blieb von der Krise 
nicht verschont. Die Dividende, die 1874 noch ä,l % betragen 
hatte, sank 187G auf 2V 3 °> und konnte 1878 gar nicht mehr aus- 
bezahlt werden. Nur durch die Unterstützung befreundeter Kreise 
gelang es, den Verein über Wasser zu halten, und seitdem hat er 
sich wieder langsam erholt. An Dividende gab er von 1893—98 
1 ; 4 <Vo. von 1899—1900 2»b und erreichte 1901 2 3 /<°/o. 

Der „Bau- und Sparverein" hat einige seiner Häuser verkauft 
und besitzt jetzt noch 202 Wohnungen in 37 Häusern. 

Am 10. Januar 1890 erfolgte die Begründung einer Gesell- 
schaft, die berufen sein sollte, an der Spitze der gemeinnützigen 
Bautätigkeit der Stadt Frankfurt zu marschieren, nämlich die 
„Aktienbaugesellschaft für kleine Wohnungen". 1 ) 

Die Gesellschaft will, um ohne Gefährdung der sanitären Inter- 
essen möglichst niedrige, mit dem Arbeitslohne in Einklang 
stehende Mietpreise gewähren zu können, keine Erwerbsgesell- 
schaft, sondern eine gemeinnützige Gesellschaft sein. 

Zu Beginn seiner Tätigkeit hatte das junge Unternehmen mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Hausbesitzer fürchteten 
die Konkurrenz, die Pläne wurden aus hygienischen und ästheti- 
schen Gründen bekämpft, und die Stadtverordneten lehnten einen 
vom Magistrat vorgelegten Pachtvertrag betr. Überlassung von 
städtischem Gelände an die Gesellschaft auf eine längere Reihe 
von Jahren zur Bebauung mit kleinen Wohnungen ab. 

Die Aktiengesellschaft ließ sieh aber durch diesen Mißerfolg 
nicht irre machen. Sie wußte recht wohl, daß einzelne Punkte 
ihres Bauprogramms anfechtbar waren, doch war ihr Ziel nicht 
ausschließlich, schöne, große, luftige und gesunde Bäume her- 
zustellen, sondern es mußte mit Mietpreisen gerechnet werden, 
die dem Einkommen der zukünftigen Bewohner entsprechen 
würden. 
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Aus der Kombination der hygienischen und ästhetischen 
Gesichtspunkte mit einer günstigen Lage und mäßigen Mietpreisen 
mußte naturgemäß ein Kompromiß entstehen, das zwar nicht allen 
Anforderungen gerecht werden konnte, aber doch den zukünftigen 
Mietern eine bedeutende Besserung ihrer seitherigen Wohnungs 
Verhältnisse versprach. 

Allmählich wurde in den maßgebenden Kreisen das Bewußt- 
sein für die hohen Aufgaben der Gesellschaft geweckt. Sie ist 
sich immer klar gewesen, daß sie die Wohnungsnot nicht beheben, 
sondern nur lindern kann, und ihr Hauptziel ist das vorbildliche 
Wirken für weite Kreise, um insbesondere die Privatkapitalien 
mehr dem Klcinwohnungsbau zuzuführen, indem sie zeigt, wie 
bei geeigneter Bauweise eine gute Rentabilität für die Häuser 
zu erzielen ist. 

Die Aktionäre der Gesellschaft begnügen sich mit 3 — S 1 /«. 0 /« 
Dividende, und hierin wie in den ganzen weiter unten zu be- 
sprechenden Organisationen zeigt sich der gemeinnützige Charakter 
der Gesellschaft. Ein Privatmann, der keine Abschreibungen 
machen würde, könnte eine viel höhere Verzinsung erzielen. 

Die ersten Häuser wurden 1891, sieben an der Zahl, an der 
Burg und Eichwaldstraße in Bornheim errichtet, und zwar vier 
Wohnungen zu je zwei Zimmern um einen Vorplatz gruppiert. Da 
jedes Gebäude aus Erdgeschoß und drei Stockwerken besteht, so 
befinden sich 16 Wohnungen in jedem Hause. 

Die Mietpreise betragen von der Erbauung bis jetzt nur 
14 — 10 M. pro Monat und entsprechen dem Preise, der für viele 
Wohnungen der ärmsten Bevölkerung gezahlt wird. 

Ist der Komfort in diesen ersten Häusern der Gesellschaft 
kein allzu großer, so bieten die Bäume doch eine gesunde Unter 
kunftsstätte. 

Die baupolizeilichen Anforderungen wurden mittlerweile ver- 
schärft, und der zweite Block der Gesellschaft an der York- 
Straße brachte 1893 nur zwei Wohnungen an einem Vorplatze, so 
daß in jedem Hause acht Wohnungen waren. 

Von dem Bestreben ausgehend, die einzelnen Familien nach 
Möglichkeit zu isolieren, hat jede Wohnung getrennten Abort, 
Kelleranteil und Kammer. Bad und Waschküche ist in jedem 
Hause nur einmal vorhanden und ihre Benutzung ist durch eine 
Verordnung geregelt. 

Den neun Häusern mit 91 Wohnungen des Yorkstraßen 
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blocks folgte 1897 der Ausbau des Burgstraßenblocks, der 
bei seiner Fertigstellung 17 Häuser mit 197 Wohnungen zählte. 

Das Aufblühen des Fabrikviertels im Westen der Stadt an der 
Galluswarle machte die Herstellung von Arbeiterwohnungen in 
dieser Gegend wünschenswert, und die Gesellschaft errichtete 1899 
ihren sogen. ,,G al hiswa rtc block", der aus 11 Häusern mit 
100 Wohnungen besteht. Die Wohnungen haben hier drei Räume, 
dafür aber keine Küche, sondern nur einen Spülraum. 

Der grüßte Block der ..Aktienbaugesellsrhaft für kleine Woh- 
nungen" ist der „Nordend block" an der Nordend-, Friedberger 
Land- und Geliertstraße. 

An dieser Stelle war es, wo zu Beginn der 1870er Jahre, wie 
schon früher erwähnt, die „Gesellschaft für Beschaffung billiger 
Wohnungen" eine Anzahl Häuser erbaut hatte, die dann bei der 
Krise leerstanden und von da ab nie mehr gut vermietet werden 
konnten. 

Die 24 kleinen Gebäude übernahm die „Aktiengesellschaft für 
kleine Wohnungen" und vereinigte sie 1900/01 mit ihren Neu- 
bauten zu einem zusammenhängenden Komplexe von 53 Häusern 
mit 282 Wohnungen, in denen Fnde 1902: 1522 Personen wohnten. 

Alle diese Unternehmungen wurden auf eigenem Grund 
und Boden der Gesellschaft ausgeführt. 

Das Grundkapital betrug bei der Gründung der Aktiengesell- 
schaft 605000 M.; infolge einer zweimaligen Krhöhung beträgt 
das Aktienkapital jetzt 1442000 M. Hierbei hat sich die Stadt 
Frankfurt durch die Zeichnung von 200000 M. Aktien tatkräftig 
beteiligt. 

Hochherzige Gönner des Unternehmens haben ihm große 
Unterstützung gewährt. Herr Georg Speyer überwies der Ge- 
sellschaft 100000 M. und Herr Joseph Wertheim gab ein un- 
kündbares Darlehen von 70000 M. mit der Bestimmung, daß 
die Zinsen dieser Summe (Zinsfuß der Landesversicherungsanstalt) 
an zwei gemeinnützige Vereine, nämlich an den Verein für Ferien- 
kolonien und an den Verein für Kekon valeszentenanstalten , 
zu zahlen sind; so wird ein doppelter wohltätiger Zweck erreicht. 

Die Belastung der Besitzungen der Gesellschaft mit Hypo- 
theken betrug Anfang 1902: 1765000 M., die mit durchschnittlich 
3.271 o/o verzinst wurden. 

Das nächste große Unternehmen wurde auf Grund des Erb- 
baurechtes gemacht. 

AUler, Wolmuiitiiv.rliSltui!«»«.-. 7 
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Das Bürgerliche Gesetzbuch hatte diese Institution am 
1. Januar 1900 eingeführt, und Frankfurt war die erste Sladt, in 
der die Einrichtung auf den gemeinnützigen Wohnungsbau An- 
wendung fand. 

Für ein 175 ar 79 qm großes Terrain an der Mainzer Land- 
straße westlich der (lalluswarte wurde ein Kr bbau vert rag 
zwischen den Eigentümern, dem St. Katharinenslift und dem Weiß- 
frauenstift und der Aktienbaugesellschaft für kleine Wohnungen 
geschlossen. 

Die Dauer des Erbbaurechts ist auf 80 Jahre festgesetzt. 
Auf dein Grundstück müssen kleine Wohnungen errichtet werden, 
und über das gesamte Erbbauunternehmen ist gesonderte Rech- 
nung zu führen. Die Amortisation des Baukapitals hat mit min- 
destens 1 / 2 «Vo zu erfolgen, und es muß in GS Jahren getilgt sein. 

Nach Beendigung des Erbbauverhältnisses fallen die 
sämtlichen von der Gesellschaft errichteten Gebäude und sonstigen 
Anlagen unentgeltlich in das Eigentum der Stiftung, der auch die 
Pläne zur Genehmigung vorzulegen sind. 

Die Stiftung hat das Hecht, jederzeit das Erbbauverhältnis 
aufzulösen und das Gelände samt den von der Gesellschaft er- 
richteten Gebäuden und sonstigen Anlagen an sich zu ziehen, so- 
bald sie die nach den Büchern der Gesellschaft auf dem Erbbau 
unternehmen ruhenden Schulden sämtlich tilgt. Umgekehrt steht 
der (i es eil schaff das Hecht zu, dieses Erbbaurecht jederzeit auf- 
zugeben, sobald sie die Tilgung sämtlicher auf demselben haf- 
tenden Schulden nachweist. Die baulichen Anlagen gehen auch 
in diesem Falle in das Eigentum der Stiftung über. 

Die Aktienbaugesellschaft hat auf diesem Gelände an der 
Mainzer Landstraße den sog. Erbbaublock" errichtet, von dem 
1902 41 Häuser mit 162 Wohnungen fertig gestellt waren. 

Die zur Regelung aller Dinge nötigen Verhandlungen waren 
sehr langwierige. Das Gelände mußte erst durch Straßen er- 
schlossen werden. Kanal und Wasserleitung wie die Gasbeleuch- 
tung wurden auf einer Strecke von mehr als 1200 m von 1er Gallus 
warte aus dureh die .Mainzer Landstraße gelegt. Gleichzeitig wurde 
dieser Verkehrsweg seiner zukünftigen Bedeutung entsprechend 
verbreitert, und die elektrische Straßenbahn führte ihren Schienen 
sträng bis in die Nähe des neuen Blocks. So wurde alles vor- 
bereitet, um auch eine weitere Bautätigkeit anzuregen. 

Das Anwachsen der schulpflichtigen Bevölkerung machte 
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die Errichtung einer weiteren Doppelbürgerschule notwendig, da 
die bestellende ,,Gündcrode -Schule" dem wachsenden Bedürfnisse 
nicht genügte. Zum erstenmal hat man mit der neuen Schule, 
die sich an der ldsleinerstraße mit dem Namen ..Frübel-Schulc" 
erhebt, eine Schulküche, sowie einen Knaben- und Mädchenhort er- 
richtet, die in dieser Verbindung eine ersprießliche Tätigkeit ent- 
falten werden. 

Stets war es der Wunsch der Aktiengesellschaft für kleine 
Wohnungen gewesen, auch im Herzen der Stadt eine Heihe von 
Häusern zu besitzen, um Personen, deren Beruf es erfordert, 
inmitten des Lebens und Treibens zu wohnen, eine gute fnler- 
kunft zu gewahren, besonders da durch die großen Altstadt- 
durchbrüche viele solcher kleinen Wohnungen niedergerissen 
worden sind. 

Wiederum mit Hilfe des Erbbaurechts schloß die Gesell- 
schaft einen Vertrag, und zwar diesmal mit der Stadtgemeinde 
selbst, die ihr ein Terrain an der Stoltzestraße in Erbbau gab. 
Hier sind in 0 Ilausern 43 Wohnungen erbaut worden, außer- 
dem noch eine Anzahl von weiteren Räumen, von deren Ver- 
wendung weiter unten die Hede sein wird. 

Die Stadt hat zu dem Bau ein Darlehen von 300000 M. 
(90°o der Bausumme) gegeben, das durch eine Hypothek am Erb 
baurecht gesichert ist. 

Große Summen stellte auch die Eandesversicherungs- 
anstalt Cassel für die Unternehmungen der Gesellschaft zur Ver- 
fügung; nämlich bis zum Jahre 1902: 930000 zu 3<> verzinslich 
und mit V:> 0 /o Amortisation. 

Zwecks Ausbau und Ausgestaltung des Erbbaublocks an der 
Mainzer Landstraße gab die Landesversicherungsanstalt im Januar 
1903 ein weiteres Darlehen von 000000 M. 

So schreitet die „Aktienbaugesellschaft für kleine Wohnun- 
gen" in ihrer Tätigkeit rüstig vorwärts, von dem Gedanken er- 
füllt, ihre soziale Mission immer weiter auszudehnen und vor- 
bildlich zu wirken. 

Die Aktienbaugesellschaft für kleine Wohnungen besaß (siehe 
Tabelle XXIX) am 31. Dezember 1903: 137 Häuser mit 875 Wob 
nungen in (5 Blocks, in denen 4303 Personen wohnten. Die schul- 
pflichtigen Kinder füllen mehrere Schulen, die meist nicht all- 
zuweit von den Blocks entfernt sind. Die Sterblichkeit in den 
Häusern der Gesellschaft beträgt ll.H per Jahr und Tausend, ist 

7* 
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also eine sehr günstige. Die Häufigkeit der Sterbefälle war bei 
den 2154 Kindern unter 14 Jahren 12,9 per Jahr und Tausend, 
während in der ganzen Stadt Frankfurt im Jahre 1903 die Sterbe 
frequenz der Kinder unter 14 Jahren bei 81150 Kindern 25,7 per 
Jahr und Tausend betrug. 

Der Jahresbericht der Gesellschaft für 1902 bringt eine inter- 
essante Zusammenstellung der früheren und der jetzigen Woh- 
nungsverhältnisse der Bewohner des neuen „Erbbaublocks" an der 
Mainzcrlandstraße. 

Dort wohnen 1G2 Familien mit 771 Personen, so daß auf eine 
Familie im Durchschnitt 4,76 Personen kommen. 

Es beträgt ferner durchschnittlich: 

das Wocheneinkomi nen pro Familie: 21,89 M. 
die frühere Wohnungsmiete (monatlich): 26,72 M. 
die jetzige Wohnungsmiete (monatlich): 21,00 M. 

Durchweg haben also jetzt die Mieter für die Wohnung eine 
geringere Quote ihres Einkommens zu zahlen, als in ihren früheren 
Behausungen, die zumeist noch eng und ungesund waren. 

Tabelle XXX (folgende Seite) zeigt die außerordentlich reich- 
haltige Gliederung der Bewohner nach ihren Berufen. 

Neben Arbeitern und Handlungsgehülfen befinden sich in 
den Wohnungen aus staatlichen und städtischen Diensten : Eisen- 
bahnarbeiter, Postunterbeamte, llafenwächter, städtische Arbeiter 
u. s. w. 

Da die Wohnungen in den neueren Blocks stets eine ver- 
besserte Auflage derjenigen in älteren Häusergruppen darstellen, 
so wollen wir uns die Wohnungen im Erbbaublock" näher an- 
sehen. 

Zwei Wohnungstypen sind da vorhanden; nämlich einmal 
Häuser, bestehend aus Erdgeschoß, erstem und zweitem Ober- 
geschoß, in denen je eine Wohnung von drei Zimmern sich be- 
findet, die mit abgeschlossenem Vorplatz, Veranda, Spülraum, 
Abort, sowie mit Keller und Kammerabteilung versehen ist und 
Anteil hat an der gemeinschaftlichen Waschküche, dem Bad und 
dem Trockenspeicher. 

Der Flächen räum einer solchen Dreizimmerwohnung ist 
45 qm und die Zimmerhöhe 3,10 m. 

Die Baukosten einer abgeschlossenen Wohnung betragen 
4361 M. ; somit kostet der qm Wohnung 97 M. 
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Tabelle XXX. 1 ) 



A k t i e n b ii 11 « e s e 1 1 s c h a f t für kleine Wohnungen. 


Hrhhauhlock .Mu 


inzerlandstraöe. 


Beruf der Bewohner. 


2 Aufscher. 


2 Lokomotivheizer. 


7 Ausläufer. 


% Mechaniker. 


1 Brauer. 


4 Metnllschlciter. 


2 rVmcntarbeiter. 


S MagazinarbeiUr. 


1 Pietist mann. 


1 Mustermarher. 


I>reher. 


4 l'ostunterbeamte. 


12 Kisenbahnarbeiter. 


1 Polizei böte. 


1 Eisengießer. 


1 l'ortefeuiller. 


9 Fabrikarbeiter. 


b Baninerer. 


I Fahrbursche. 


1 Bohrleger. 


2 Feuerwehrmänner. 


2 Sattler. 


1 Former. 


2 Schneider. 


;{ Fraiser. 


4 Sehreiner. 


2 «ilaser. 


1 Schriftsetzer. 


2 fiypsarbeiter. 


H Schuhmacher. 


1 (iärtner. 


11 Schlosser 


2 Hafenarbeiter. 


1 Schmied. 


2 Hafenwachter. 


1 Steindrucker. 


2 Hausmeister. 


:* Städtische Arbeiter. 


4 Hilfsarbeiter. 


IT Taglohner. 


1 lfausbursehe. 


2 Vorarbeiter. 


4 Handlungsgehilfen. 


2 Weiübiuder. 


1 Invalide. 


3 Wagenwärter. 


2 Kanzleigehitfen. 


4 Witwen. 


4 Küfer. 


1 Zimmermann. 



Der andere Wohnungslyp besieht aus zwei Zimmern mit dem 
gleichen Zubehör wie die Dreizimmerwohnungen: Der r'lächen- 
raum ist 42,20 qm und die Zitnmei luihc Ilm. Die Baukosten einer 
abgeschlossenen Zweizimmerwohnung stellen sich auf ."1247 M. 
45 Pf. und somit kostet der qm Wohnung 77 M. 

Diese Häuser bestellen aus Parterre mit drei Obergeschossen. 

Verhältnismäßig niedrig sind die Mietpreise in diesem Erb- 
baublock; sie betragen für die Zweizimmerwohnungen 17- Ii» M.. 
für die Dreizimmerwohnungen 22 — 24 M. pro Monat. 

Mitte IDOIl wurde der Krbbaublock au der Sloltzes traße 
mit 43 Zweizimmerwohnungen bezogen, und im Krbbaublock an 

') i;j. Jahresbericht der Aktienbaugcscllschaft für kleine Wohnungen. 
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der Mainzerlandstraße sind Anfang 1904 weitere 100 Woh- 
nungen fertiggestellt worden. 

Ist die Bedeutung der „Aktienbaugesellschaft für kleine Woh- 
nungen" auf dem Gebiete des Häuserbaues eine große und all- 
gemein anerkannte, so hat sie aueb ihren Wirkungskreis weiter 
ausgedehnt, indem sie eine Reibe von Einriebtungen geschaffen 
hat, die zwar in erster Linie ihren Mietern, weiter aber der ge- 
samten Bevölkerung zugute kommen. 

Die Gesellschaft war sich vom ersten Augenblicke an klar 
darüber, daß die Bauart ihrer Häuser nicht das Ideal eines schönen 
und gesunden Wohnens darstellen, daß aber bei den bestehenden 
Verhältnissen das Zusammendrängen mehrerer Familien in einem 
Hause zur Notwendigkeit wird. 

Daß die schwierige Frage gut gelöst worden ist, das beweist 
ein Rundgang durch die sauberen Blöcke, die einen äußerst 
freundlichen Kindruck machen. 

Große Schwierigkeit bereitet stets die Auswahl neuer 
Mieter, da störende Elemente unmöglich geduldet werden können. 

Die Gesellschaft hat nun in der Einrichtung der Mieter- 
ausschüsse eine Institution geschaffen, die sich nußerordentlich 
bewährt. In jedem Baublocke wird von jedem Haus ein Mieter 
zum Obmann gewählt, die zusammen mit dem von der Gesell- 
schaft angestellten Verwalter den Mieterausschuß eines Blocks 
bilden. 

Die Mieter haben durch den Ausschuß das Mittel, an der 
Verwaltung der Häuser sich selbst zu beteiligen und die Sicher- 
heil, daß Beschwerden gegen Mitbewohner oder gegen den Ver- 
walter in unparteiischster Weise geprüft werden. 

Wünscht der Mieterausschuß, daß einem Mieter gekündigt 
wird, so kommt die Gesellschaft in der Regel dem Antrage nach. 
Nur so ist es für den Vorstand möglich, eine gerechte Bestrafung 
der Schuldigen vorzunehmen. 

Allmählich stellt sich auch das Solidariläfsgefühl unter 
den Mietern jedes Baublocks ein. was von großer Wichtigkeit für 
das angenehme Wohnen ist. 

Küche ist nicht bei jeder Wohnung vorhanden, sondern nur 
ein Spül räum, denn die Erfahrung hat gelehrt, daß die Mieter 
lieber im Zinunerofeu das Essen wärmen, um Kohlen zu sparen. 
Die? Gesellschaft liefert auf Wunsch den Mietern in allen Woh- 
nungen kostenfrei Herdeiiirichtungen zum Kochen mit Gas 
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und läßt von der Gasgesellschaft Gasautoina ton setzen, die von 
dieser kontrolliert werden. Bei Einwurf von 10 Pf. gibt der 
Automat 400 Liter Kochgas ab; das Essen wird auf diese Weise 
schneller fertig, und in vielen Haushaltungen ist daher der prak- 
tische Gasherd eingeführt. 

Innerhalb der verschiedenen Blocks befinden sich Kinder- 
spielplätze, und für jode Wohnung ist eine Fläche reserviert, 
die der Mieter nach seinem Willen als 131 eichplatz oder als 
Gartenbeet unterhalten kann; die jährliche Benutzungsgebühr 
schwankt je nach Größe und Beschaffenheit der Beete zwischen 
1 M. und 3 M. Aus dem Ertrag dieser Miete werden die Kosten 
bestritten für die Überwachung des Gartenbaues und für die 
Prämiierung derjenigen Mieter, welche das ihnen zugewiesene 
Beet am besten gepflegt haben, durch den ..Verein für Förderung 
des Kleingartenbaues", der auch alljährlich an einzelne Familien 
Blumen zur Pflege im Zimmer abgibt. Auch hier findet durch eine 
Preisverteilung ein Ansporn statt, der den Sinn für Ordnung 
und Reinlichkeit in günstiger Weise beeinflußt. 

Ferner ist die Ansammlung des sog. ,, Wohlfahrtsfonds" 
zu erwähnen, der das Grundkapital zu einer Einkaufsgenossen 
schaff für die Bewohner der einzelnen Blocks darstellt. Die 
Mieter beziehen so insbesondere Kohlen und Kartoffeln ge- 
meinschaftlich. Die Hälfte des Betrages wird in der Pegel von 
den Mietern sofort beigebracht, während die andere Hälfte durch 
den ,, Wohlfahrtsfonds" zinslos vorgestreckt und in Monatsraten 
mit der Mietzahlung zurückerstattet wird. Fast alle ausgelegten 
Gelder gehen wieder ein, so daß nur geringe Verluste entstehen. 

Aus den Mittein des ,, Wohlfahrtsfonds" sind ferner für jeden 
Baublock Bibliotheken mit 250—300 Bänden errichtet worden, 
welche die wichtigsten Schriften der Klassiker enthalten, ebenso 
Reisebeschreibungen, illustrierte Zeitschriften und besonders 
Jugendschriften. Im Januar 1903 wurde mit der ..Volksbibliothek" 
zu Frankfurt a. M. ein Vertrag abgeschlossen, nach welchem die 
vorhandenen Bücherbestände in das Eigentum der Volksbibliothek 
übergehen, die sich dafür verpflichtet, in jedem Blocke eine 
Wanderbibliothek zu unterhalten. 

Eine weitere Annehmlichkeit für die Mieter bildet die Er 
richtung einer ..Hauspflegekasse" der Aktienbaugesellsehaft 
für kleine Wohnungen. Mit dem ,, Hauspflegeverein" wurde näm- 
lich ein Abkommen getroffen, wonach dieser denjenigen der 



Digitized by Google 



— 105 - 



Minler, die regelmäßige Beiträge zu der sog. Hauspflegekasse 
leisten, die Hauspflege zu dem ermäßigten Satze von 1,60 M. täg- 
lich gewährt. Zu diesem Betrage hat der Mieter selbst nur 50 Pf. 
zu zahlen, während die von der Gesellschaft mit 500 M. unter- 
stützte Hauspflegekasse den Best beiträgt; der große Vorteil be- 
steht darin, daß in Zeiten der Arbeitsunfähigkeit der Ehefrau 
der Haushalt von einer zuverlässigen Person weitergeführt wird. 

Haben wir so derjenigen Einrichtungen gedacht, die in den 
Blocks eigentlich nur den Mietern zugute kommen, so haben auch 
noch diejenigen Erwähnung zu finden, die weiteren Kreisen der 
Bevölkerung zur Wohltat gereichen. 

Infolge? der Zuwendung größerer Summen durch die 
Herren Wertheim und Speyer war es möglich, zwei Vereins 
häuser zu errichten, eines im ..Burgstraßenblock", das andere 
im ,. Nordendblock". 

Hier konnten alle die Anstalten Unterkunft finden, die sich 
mit der Pflege der kleinen Kinder befassen, während die 
Mutter auf Arbeit ist, wie Krippen und Kindergärten. Knaben - 
und Mädchenhorte. 

Zur Fortbildung der aus der Schule entlassenen Jugend 
wurden Koch und Haushaltungsschulen, sowie Lesezim- 
mer eingerichtet; ebenso Versammlungssäle für die Er- 
wachsenen. 

Die in Frankfurt für diese verschiedenen Zwecke bestehenden 
Vereine haben die betreffenden Bäume gemietet und üben dort 
ihre Tätigkeit aus. 

Für den ..Erbbaublock" an der Maiu/.erlandslraße fehlte ein 
Gebäude, um Krippen, Kinderhorte u. s. w. unterzubringen, und 
auf Beschluß fies Vorstandes verfaßte ein Mitglied desselben. Stadt- 
rat Dr. Flesch. einen Artikel, in dem er auf die Notwendigkeit hin 
wies, auch diesem Unternehmen der Gesellschaft die Wohltaten 
eines Vereinshauses zu verschaffen. Im November 1902 er- 
schien der Aufsatz in der ,, Frankfurter Zeitung" unter dem Titel 
..Von kleinen Wohnungen und wie sie ergänzt werden", und bald 
darauf war durch eine Anzahl von Wohltätern die notwendige 
Summe von 30—40000 M. gezeichnet. 

In dem neuesten Blocke an der Stoltzestraße sind eben- 
falls verschiedene gemeinnützige Einrichtungen untergebracht. 

Die ..Freibibliothek und Lesehalle" entfaltet da ihre 
Tätigkeit ebenso wie die vom ..Verein für Kleinkinder 
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schulen" errichtete Kleinkinderschule. Der „Verein für 
Jugendfürsorge" gibt allabendlich einer Anzahl schulentlassener 
junger Leute Gelegenheit zu geselligem Zusammensein. Der 
„Rechlssehutzveroin für Frauen" hat sein Hu re.au in dem 
■ Block, und die Stadt hat ihr Interesse bekundet, indem sie neben 
einer Steuerzahlstellc auch eine Annahmestelle der städti- 
schen Sparkasse eingerichtet hat. 

So kommt eine ganze Reihe nützlicher Einrichtungen der 
ganzen Bevölkerung des betreffenden Stadtteils zugute. 

In verschiedenen Blocks hat auch der „Konsumverein für 
Frankfurt a. M. und Umgebung" Verkaufsstellen einge- 
richtet, und er zählt eine große Zahl der Mieter der Gesellschaft 
zu seinen Mitgliedern. 

Wir haben hei der Besprechung der Leistungen der „Aktien- 
baugesellschaf t für kleine Wohnungen" länger verweilt, 
weil es sich um ein Unternehmen handelt, das nicht nur in 
Frankfurt unter allen ähnlichen Gesellschaften den ersten Hang 
einnimmt, sondern das auch außerhalb seines engeren Wirkungs- 
kreises Anerkennung gefunden hat und mit an der Spitze der be- 
deutendsten Vereinigungen dieser Art in der ganzeu Welt mar- 
schiert. — Von 70 Einwohnern Frankfurts wohnt einer in den 
Häusern der Gesellschaft, und wie beliebt die Wohnungen sind, 
zeigen die massenhaften Anmeldungen, die bei jeder Neueröffnung 
eines Blocks erfolgen. 

Unter schwierigen Verhältnissen hat die„Aktienbaugesellschaft 
für kleine Wohnungen" es verstanden, für ihre Bestrebungen 
Freunde zu finden, und zwar in Zeiten, in denen man der Woh- 
nungsfrage auch in leitenden Kreisen noch nicht genügend Ver- 
ständnis entgegenbrachte. 

Eine weitere Vermehrung; der Wohnungen wird zunächst da- 
durch erfolgen, daß auf einem an den Nordendblock stoßenden 
Grundstück (30 Drei- und Vierzhnmerwohnungen für Familien mit 
großer Kinderzahl errichtet werden. Daneben ist die Erbauung 
eines für Frankfurt ganz neuen Witwerheims geplant. Etwa 
40 Witwer sollen da mit ihren Kindern Unterkunft finden, derart, 
daß jeder sein Zimmer hat, in dem er mit seinen männlichen 
Kindern schläft, während die ganz kleinen Kinder und die Mädchen 
gemeinschaftliche Schlafsäle benutzen. Der Hauspflegeverein über- 
nimmt die Verwaltung des Witwerheiins. Da die Kosten durch die 
Beiträge der Witwer nicht allein gedeckt werden können, so hat 



Digitized by Google 



— 107 — 



die Stadl sich bereit erklärt, das Unternehmen mit jährlich 4000 M. 
zu subventionieren. 

Ferner besteht das Projekt, einen Block im Ostend in Ver- 
bindung mit den Knaben- und Mädchenhorten einer Bürger- 
schule zu errichten, um alle Anstalten möglichst zusammen zu 
haben. 

Jedenfalls steckt ein praktischer Geist in allen diesen Unter- 
nehmungen und Plänen, und es ist zu wünschen, daß die Gesell- 
schaft ihre ersprießliche Tätigkeit auch fernerhin tatkräftig fort- 
setzt. 

Im Jahre 1893 wurde der Verein Arbeiterheim" gegründet, 
der an der Waldstraße im Stadtteil Niederrad 38 Häuser mit 
1(5 Wohnungen errichtete, in denen 243 Personen leben. 

Größtenteils sind es Häuschen zum Alleinbewohnen, be- 
stehend aus zwei Zimmern und Kloset im Erdgeschoß und ein 
Zimmer und Bodenraum im Dachgeschosse ; außerdem gehört noch 
ein kleiner Garten dazu. Die monatliche Miete beträgt für diese 
Gebäude 30 M. In einzelnen Häusern sind zwei Wohnungen 
untergebracht, für deren jede im Monat 17,50 M. bis 24 M. zu 
zahlen ist. 

Die Mieter sind Lehrer oder gelernte Arbeiter und gehören 
somit einer höheren Bevölkerungsschicht an. 

Auch diesen Verein hat die Landesversicherungsanstalt in 
Cassel durch Gewährung mehrerer Hypotheken im Gesamtbetrage 
von 167000 M., die zu 3<y 0 verzinst werden, unterstützt. Der 
Verein zahlt jährlich auf die Anteilscheine 3— 3V2°A> aus - 

Bisher haben wir nur die sog. ,, gemeinnützigen Gesell- 
schaften" betrachtet, d.h. solche Vereinigungen, die mit dem 
Hausbau kein Geschäft machen wollen, sondern möglichst gute, 
gesunde und billige Wohnungen herstellen, um sie an die minder 
bemittelte Bevölkerung so preiswert zu vermieten, daß nur die 
mäßige Verzinsung von höchstens 3 l /^°,o des Kapitals erreicht wird. 

Selten sind die Mieter gleichzeitig Aktionäre oder Besitzer 
von Anteilscheinen, haben also kein direktes Interesse an 
dem Wohlergehen der Gesellschaften. 

Der Mindest betrag einer Aktie und selbst der erlaubte 
Betrag einer Anzahlung ist für die große Menge der Minder 
bemittelten unerschwinglich hoch. 

Man ist deshalb an die Krrichlung von eingetragenen Bau- 
genossenschaften mit beschränkter Haftung herangetreten, 
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die durch Statut die Höhe ihres Geschäftsanteiles festsetzen ; meist 
sind es 200 M., die durch wöchentliche Zahlungen von 1 M. von 
den Genossen angetragen werden. 

Cm sich bessere Wohnungen zu verschaffen, haben Ange- 
stellte der Eisenbahn sich zu einem Vereine zusammen- 
geschlossen, der den Titel führt: „Frankfurter Bau- und Spar 
verein von Eisenbahnbediensteten, eingetragene Ge- 
nossenschaft m.b.H." und Anfang 1903 337 Mitglieder zählte. 

Die ersten acht Häuser wurden im Stadtteil Bockenheim 
gegenüber dein dortigen Bahnhofe errichtet; sie repräsentieren 
einen Wert von 320300 M. und sind mit 242000 M. hypothekarisch 
verschuldet. Weitere sieben Häuser sind in Hödelheim erbaut 
worden, so daß den Genossen, die 1902 4 , / 2 °o Dividende erhielten, 
108 Wohnungen zur Verfügung stehen. 

Eine noch junge Gründung ist der am 7. Januar 1901 ins 
Leben getretene ..Volksbau- und Sparverein", G.m.b.H.. der 
1901 180 Mitglieder zählte, und dessen Geschäftsguthaben in dem- 
selben Jahre 2052") M. betrug. 

Mit der Stadt gern ein de wurde ein auf 63 Jahre lautender 
Erbbauvertrag auf ein Grundstück in der Roh rbachstralle 
abgeschlossen, das einen Wert von 35 M. pro qm hat. Als Bau- 
darlehen zahlte die Stadt 9 /io (,or Bausumme, nämlich 225000 M. 
an, die mit 4 o/o zu verzinsen sind. 

In geschmackvoller Weise erheben sich auf dein Platze in der 
praktischen Ilufeisenform 0 Doppelhäuser mit 48 Wohnungen. 

Es sind vorhanden : 

* 1 irei-Zimiiienvohnunijeii zu je .V>i>— öt5o Mark jährlich 
82 Zwei- „ „ ,. 320—860 „ „ 

« Ein- „ ,. „ 200 

Jede Wohnung hat Küche, Speisekammer, Kloset und eine 
komplette Badeeinrichtung mit kaltem und warmem Wasser. 

In jedem Hause ist selbstverständlich eine gemeinschaftliche 
Waschküche. 

Die Vermietung erfolgt ausschließlich an Genossen, die 
einer höheren sozialen Schicht angeboren als z. B. die meisten 
Bewohner der ..Aktiengesellschaft für kleine Wohnungen". Das 
ist durchaus erklärlich, da die Genossen hei ihrem Eintritt in 
den Volksbau und Sparverein" ein kleines Kapital besitzen 
müssen, um einen Anteilschein zu erwerben. 
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Auch bei einer Besichtigung der Wohnungen fällt eine 
gewisse Wohlhabenheit der Einwohner auf, die sich in der ganzen 
Möblierung der Räume zeigt. 

Im Westen der Stadt au der „Kölner Straße" hat der 
„ Volksbau- und Sparverein" 4 Doppelhäuser mit 32 Wohnungen 
fertiggestellt, die ebenfalls auf Grund eines Vertrages mit der 
Stadt im Erbhaurecht errichtet worden sind. 

In der Böttgerstraße sollen demnächst 4 Häuser mit 28 Woh- 
nungen erbaut werden. 

Am 4. Oktober 1896 wurde die „Frankfurter Wohnungs- 
genossenschaft" gegründet, die ausschließlich Mitglieder des 
Evangelischen Arbeitervereins als Genossen aufnimmt, deren sie 
jetzt 111 besitzt. 

Das Geschäftskapital, das in 258 Anteilen zu 100 M. ein- 
geteilt ist, beträgt 25800 M. An Hypotheken wurden bis Ende 1891 
100000 M. aufgenommen. 

Die Genossenschaft besitzt zwei Häuser an der Humboldt- 
und Hausteinstraße, in denen sich 20 Wohnungen zu zwei 
und drei Zimmern befinden. Weitere 48 Wohnungen werden mit 
Hilfe eines Erbbauvertrages mit der Stadt an der Lenaustraße 
errichtet. 

Nicht nur innerhalb der Arbeiterbevölkerung macht sich 
der Wohuungsmangel geltend, sondern er zieht auch, wie schon 
früher gezeigt, seine Kreise bis in die höheren Schichten der 
Bevölkerung. 

Es ist daher nicht verwunderlich, daß am l. April 1899 sich 
eine Anzahl von Beamten zusammenschloß zur Gründung des 
„Beamteu-Wohnungs-Verein für Frankfurt a.M. und Um 
gegend". 

Gegenstand des Unternehmens ist die Beschaffung von Woh- 
nungen, der Bau von Häusern und die Vermietung dieser Vorzugs 
weise an Mitglieder. 

Aufnahmefähig sind unmittelbare und mittelbare 
Staatsbeamte, Privatbeamte. Lehrer in und außer Dienst, 
welche ihren Wohnsitz in Frankfurt und Umgebung bis zu 30 km 
haben; auch Beamten- und Lehrers- VV itweu werden aufge 
nommen. 

Der Eintritt in den Verein kostet 3 M. und der Geschäfts- 
anteil eines Genossen ist 500 M.; 20 dieser Anteile können von 
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einer Person erworben werden. Der Verein hat bis jetzt in sieben 
Häusern 40 Wohnungen hergestellt. Die Gebäude befinden sieh 
in der Homburger-. Landgrafen-, Scheidswall- und Luisenstraße. 

Gemeinnützige Ballgesellschaften wie Baugenossenschaften 
werden zwar alle auf wirtschaftlicher Grundlage betrieben, 
um ihre Existenz in jeder Weise sicher zu stellen; dabei herrscht 
aber das Prinzip, nur so hohe Mieten zu verlangen, als eine 
mäßige Verzinsung und Amortisation des Baukapitals nebst einer 
kleinen Uisikoprämie für Mietausfälle und dergleichen erfordert. 

In letzter Zeit sind aber auch Aktiengesellschaften entstanden, 
die wohl hinsichtlich ihrer Tätigkeit, nämlich der Erbauung 
kleiner Wohnungen, als gemeinnützig zu bezeichnen sind, 
die jedoch ihrer ganzen Tendenz nach als rein wirtschaft- 
liche Unternehmen betrachtet werden müssen. 

Die Aktiengesellschaft ,, Hellerhof" wurde im Jahre 1901 
mit einem Kapital von 900000 M. gegründet. 

Von dieser Summe übernahm die Stadt 100000 M. Aktien und 
außerdem garantiert sie für 3400000 M. zu 4«/o von der Gesell- 
schaft ausgegebene Schuldscheine. 

Dagegen erhält die Stadt als Entgelt einen Anteil an den 
Erträgnissen der Gesellschaft in der Weise, daß die Gemeinde 
zunächst vor Zahlung einer Dividende bis 1935 die feste Summe 
von 6000 M. und außerdem den ganzen nach Zahlung einer auf 
höchstens 4 l / 2 <»j> bemessenen Dividende verfügbaren Über- 
schuß mit der Verpflichtung erhält, diese Summe zum allmäh- 
lichen Erwerb der Aktien zu verwenden; der auf 7000 M. ver- 
anschlagte Uberschuß ermöglicht einen Erwerb in ca. 30 Jahren. 
Außerdem hat die Stadt das Hecht, alljährlich die gesamten noch 
nicht in ihrem Besitze befindlichen Aktien anzukaufen; sie hat 
sich vorbehalten, daß die Mieten nicht ohne Zustimmung des 
Magistrats erhöht werden dürfen. 

Nach 7G Jahren ist die Gemeinde Besitzerin der sämtlichen 
Gebäude, ohne daß ihr dafür eine andere Leistung als die 
von ihr übernommene Garantie für die Obligationen obliegt. 
Die Gefahr, hierzu herangezogen zu werden, ist nicht allzugroß, 
da schon ein Mietausfall von mehr als G0000 M. dazu nötig 
wäre. 

An der Mainzerlandstraße, in der Nähe des ..Erbbau- 
blockes" der „Akticnhaugescllschafl für kleine Wohnungen", er- 
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heben sich dir 75 schmucken Doppclhäuschen der Gesellschaft 
„Hellerhof", in denen sich 7I>2 Wohnungen befinden, die sich 
folgendermaßen verteilen : 

Jahresuiiete 

106 Wöhningen zu 1 Zimmer ohne Küche 4 120 Mark 
106 ,, 2 „ ohne „ „ 228 „ 

344 „ 2 „ mit „ „ 312-324 „ 

206 „ „ H ,. mit „ „ 440-540 „ 

762 Wohnungen. 

Die Wohnungen von zwei Zimmern und Küche und die Drei- 
zimmerwohnungen haben je ein Bad; alle Wohnungen sind mit 
einem Kloset versehen und haben Dachboden- und Keller- 
A nteil. 

Den Mietern der größeren Wohnungen steht ein Stück Garlen- 
f lache von 31 — 58 qm zur Verfügung und für 3—5 Wohnungen 
ist eine gemeinschaftliche Waschküche vorhanden. 

Es gibt vier verschiedene Typen der Doppelhäuschen, 
je nach der Größe der darin untergebrachten Wohnungen und 
der Stockwerkszahl, die ein oder zwei Obergeschosse beträgt. 

Die Baukosten eines Doppelhauses schwanken so zwischen 
34000 M. und 47000 M. 

Die Stadt hat Kanal, Wasserleitung und Gas legen lassen, 
und die Straßenbahn durch die Mainzerlandstraße findet an den 
Häusern der Gesellschaft, die jetzt sämtlich fertiggestellt sind, ihren 
Endpunkt. 

Als weiteres Unternehmen für den Kleinwohnungsbau, das 
seine Tätigkeit ebenfalls in der Nähe der Mainzerlandstraße 
entfaltet hat, ist die Aktiengesellschaft Frankenallee" zu 
nennen, die von dem Bankier Cäsar Strauß ins Leben gerufen 
wurde. 

Das an der Frankenallee liegende Gelände gehört der Ge- 
meinde, resp. der Waisenhaussliflung und ist von der Gesellschaft 
auf (50 Jahre in Erbpacht genommen worden, nach welcher Zeit 
die darauf befindlichen Gebäude kostenlos dein Grundeigentümer 
zufallen. 

Das Aktienkapital der Gesellschaft beträgt 520000 M., außer- 
dem gibt sie 2100000 M. Obligationen aus, für welche die Stadt, 
an Stell« 1 der bei anderen Erbbauunternehineu stattfindenden Her- 
gabe von Baugeldern, Kapital und Zinszahlung garantiert. 



Digitized by Google 



— 112 — 



Die Gesellschaft ist verpflichtet, die sämtlichen Dauwerke 
in ordnungsmäßigem Zustande zu erhalten, was durch den Ma- 
gistrat kontrolliert wird. 

Die Gebäude sind zum vollen Werte gegen Feuersgefahr 
zu versichern, und die etwa eingehenden Entschädigungs- 
beträge müssen ausschließlich zum Wiederaufbau verwendet 
werden. 

Der Reingewinn, welcher sich alljährlich ergibt, nachdem 
die Gesellschaft den Erbbauzins, sowie die vereinbarten Zinsen 
der für die Herstellung und Unterhaltung der Straßen und für 
die Kanäle aufgewendeten Summen, ferner die Kosten der bau- 
lichen Unterhaltung und der gesamten Verwaltung, die staatlichen 
und städtischen Steuern und Gebühren, die Versicherungsprämien, 
sowie die Zinsen der Obligationen gezahlt hat, ist wie folgt zu 
verwenden : 

a) Zunächst ist daraus die Einlage in den gesetzlichen Re- 
servefonds zu bestreiten; 

b) sodann sind zum Ankauf von Aktien alljährlich folgende 
Reträge an die Stadt abzuführen: 

1. 9300 M. 

2. 5 °/o des Nominalbetrages der in den Vorjahren ange- 
kauften Aktien; 

i-) demnächst sind der Stadt diejenigen Reträge zu erstatten, 
welche dieselbe in den Vorjahren auf Grund der von ihr 
übernommenen Garantie für die Verzinsung der Obligationen 
gezahlt hat. Für diese Reträge hat die Aktiengesellschaft 
an die Stadt bis zur Zurückerstattung 4 o/o Zinsen zu ver- 
güten. 

d) Der Rest ist als Dividende auf die Aktien zu verteilen. 

Die Stadt wird, nachdem sämtliche Aktien von ihr angekauft 
sind, die Obligationen im Gcsamtnominalbetrage von 2100000 M. 
innerhalb längstens 30 Jahren tilgen. Zur Sicherstellung der 
von der Stadt zufolge der übernommenen Garantie der Obligationen 
geleisteten Zahlungen ist zu ihren Gunsten auf das Erbbaurecht 
eine Sicherheitshypothek von 2100000 AI. an erster Stelle einge- 
tragen. 

Die Gemeinde hat sich ferner das Recht der Einwirkung 
auf die Mietpreise vorbehalten, und auf Verlangen sind 154 der 
Wohnungen an städtische Beamte und Arbeiter zu vermieten. 
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Die Gesollschaft „Frankenallee" hat hergestellt: 

Höchstpreise 

20 Wohn, zu 1 Zitmn. ohne Küche je 108 M. jährl., 9.— M. monntl. 



20 „ 


it 


a ii 


ohne 


♦i 




210 M. 




17.50 M. 


■• 


352 „ 


•• 


•> 


mit 


■• 


•• 


318 M. 




26.50 M. 


•• 


104 „ 


■■ 


3 !! 


mit 


•• 


•• 


48« M. 


>l 


40.50 M. 


■• 


48 ., 


•' 


4 


mit 


i» 


•• 


720 M. 




«0.- M. 





544 Wohnungen. 



Trotx dos großen Wohnungsangebots in der Gegend des west 
liehen Fabrikviertels waren auch die Zwei- und Dreizimmer- 
wohnungen der Gesellschaft ., Frankenallee" rasch vergriffen; nur 
die Wohnungen mit vier Zimmern sind schwerer zu vermieten, 
weil an diesen in der Stadt genügend Vorrat vorhanden ist. 1 ) 

Alle seither besprochenen Gesellschaften und Genossenschaf- 
ten machen es sich zur Aufgabe, Wohnungen von ei tiein bis zu 
höchstens vier Zimmern herzustellen, die entweder für uänzlich 
Unbemittelte oder wenigstens für Familien mit sehr mäßigem 
Wohlstande bestimmt sind. 

Aber auch Personen mit einigem Vermögen, die verhältnis- 
mäßig leicht in der Stadt Unterkunft finden können, sehen in der 
Etagenwohnung nicht ihr Verlangen nach einem behaglichen 
Heime erfüllt. 

Die Häuser zum Alleinbewohuen sind in guter Lage auch für 
sie zu teuer, und so ist es der Wunsch vieler von ihnen, vor 
den Toren der Stadt ein kleines Häuschen zu besitzen. 

Ist dies auch für den gewöhnlichen Arbeiter vorerst noch 
uuersehwingbar, so ist doch für Leute mit etwas Kapital dieses 
Ziel zu verwirklichen. 

Die „Wohngesellschaft Ileimgarten" war es, die vor 
einer Reihe von Jahren in der Xüho des Stadtteils Seckbach eine 
Villenkolonie schuf. 

') Die kostenlose „Mietveniiittlutiirsstelle für kleine Wohnuntren iler Wohnungs- 
ircsellschaft" vcr/ei< hnete für den Zeitraum v 1. Mitrz bis 31. Mai: 

1003 1904 



Zur Vermietung Angemeldet Gesucht Angemeldet Gesucht 



Kin-Zimmerwohnuug . . . 


34 


107 


28 


13f. 


f* wt?i* , , • ■ * 


152 


«Ol 


112 


702 


I*r**i- ? , . * «. 


1(>4 


321 


148 


308 


Vier- .. ... 






'.♦7 


88 


Wohnungen 


43«! 


101)5 




1234 
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26* Einfamilienhäuser stehen da, jedes von einem schönen 
Gärtchen umgehen und nur von ihren Eigentümern bewohnt. 

Drei Typen sind gebaut worden, die 4000, 9O00 und 11000 M. 
kosten, je nach der Größe des Gebäudes. 

Zwar läßt die Verbindung mit dem /eiilrum der Stadt 
noch sehr zu wünschen übrig, doch wird demnächst die elek- 
trische Straßenbahn von Bornheim aus nach der Kolonie 
verlängert. 

Neueren Dalums ist die ,. Villenkolonie bei Eschers- 
heim", die aus 51 Häusern /.um A Hein bewohnen besteht. 

Die (iesaintkosteii eines jeden Hauses stellen sieb auf etwa 
hl 500 M. I m einen verhältnismäßig billigen Breis zu erzielen, 
war es offenbar nicht möglich, die Häuschen ganz frei zu stellen, 
sondern sie stehen in drei Kolonnen hintereinander, die durch 
Gärten, ivsp. Straßen gelrennt sind. 

Jedenfalls wohnt man aber da oben an der Eschersheimer 
Landstraße gesünder und billiger als in der 4krn entfernten Stadt. 

An dieser Stelle seien auch die hübschen Häuschen für ein 
bis zwei Familien erwähnt, die sich auf dem städtischen Erbban- 
gelände nördlich der Holzhauseiistraße erheben. Besonders viele 
Lehrer haben sich da angesiedelt. Die Stadt stellt, gegen einen 
mäßigen Zins das Gelände zur Verfügung und gibt dem Hau 
lustigen bis zu 00°o der Hausumme. Nach (10—05 Jahren fällt 
das Haus an die Gemeinde zurück. Am Gnnthersburgpark und 
am Hoederberg sind solche Erbbau Villenkolonien im Entstehen 
begriffen, und auch sie werden viel zur Verbesserung der Wob 
nungsverhältnisse beitragen. 

Bei all diesen Bestrebungen hat man sich aber der Einsicht 
nicht verschließen können, daß man für die zahlreichen Ange- 
hörigen der arbeitenden Klassen, die sich einer Familie nicht, 
anschließen wollen oder können, denen also auch mit der Errich- 
tung von Familienwohnungen nicht gedient ist, in ausgiebiger 
Weis*; Sorge tragen muß. 

Eines der schlimmsten Cbel im Wohnungswesen ist ja be- 
kanntlich die Aftermiete und das Sc b la f sl e I len w esen. 

Es wird stets ein schwieriges Problem bleiben, wie die vielen 
ledigen jungen Leute, die sich ihres ("nterhalles wegen in der 
Großstadt aufhalten, unterzubringen sind. 

Auf den ersten Blick hat es ja etwas Bestechendes, daß der 
junge Manu oder «las junge .Marleben, die das Elternhaus ver- 
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lassen haben, um ihr Brot in der Fremde selbst zu finden, in 
eine Familie aufgenommen werden, die das noch fehlende Er- 
ziehungswerk vollenden kann. 

Wie sehen die Dinge aber in Wirklichkeit aus? 

Meist nur für einige Stunden der Nacht in der Wohnung ge- 
duldet, sind die Schläfer und die Schläferinneii den größten sitt 
liehen fiefahren ausgesetzt und haben schon namenloses Unglück 
über sich und die ganze Familie gebracht. 

Über das Klend des Schlafstellcnw esens sind von er- 
fahrener Seile, von Ärzten und Armenpflegern ergreifende Schil- 
derungen gemacht worden. Wir können hier nur darauf hin- 
weisen, um es verstandlich zu machen, wie sehr daher jeder 
Schrill freudig zu begrüßen ist, der das Aftei mietwesen auszu- 
schalten bestrebt ist. 

Gelegenheit zum f beruachlen geben eine Reihe von Hospizen 
und anderen kirchlichen Vereinigungen. Im Gewerkschaftshause 
hat die ..Arbeiterherberge, Ii. m.b.H." % Betten aufgestellt, die 
30—50 VI. pro Nacht kosten. 

Ein neues Unternehmen dieser Art ist das von der Gesell- 
schaft für Wohlfahrtseiurichlungen hinter der Galluswarte errich- 
tete ..Arbeiterheiin", das 24 Betten enthält, die pro Woche 1,50 M. 
bis 1,80 M. kosten. 

Was bis jetzt in Frankfurt an Herbergen für Einzelper- 
sonen vorhanden ist, ist aber im Verhältnis zu der großen Masse 
der ledigen Arbeiter unendlich wenig. 

Eine Hauptschwierigkeit besteht in der Abneigung der 
Arbeiter gegen solche Logierhäuser, in denen sie in großer Zahl 
zusanuneuwohnen, und, was dabei unvermeidlich ist, sich einer 
Hausordnung unterwerfen müssen, durch die der Einzelne natur- 
gemäß in seiner Bewegungsfreiheit etwas eingeengt ist. — Ver- 
schiedene in dieser Richtung unternommene Versuche sind daher 
bei uns fehlgeschlagen. In England dagegen sind Arbeiterlogier- 
häuser vielfach vorhanden und erfreuen sich in den Kreisen ihrer 
Besucher großer Beliebtheit. 

In Frankfurt weiden über 8000 Schläfer gezählt, und es 
ist der Wunsch rege geworden, auch hier mit der Errichtuni: 
eines Logierhauses vorzugehen. 

Der sozialdemokratische Stadtverordnete Dr. Quark stellte 
den Antrag, den Magistrat zu ersuchen, betr. Errichtung eines 
städtischen Arbeiterlogierhauses Vorlage zu machen. 

8* 
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Die Stadtverordnetenversammlung überwies die Angelegenheit 
ihrem sozialpolitischen Ausschüsse, der beantragte: 

„Den Magistrat zu ersuchen, die Errichtung von Logier- 
häusern in gleicher Weise zu fördern und zu unterstützen, 
wie die Stadt bisher den Bau von kleinen Wohnungen ge- 
fördert hat." 

Die Versammlung war damit einverstanden. Im Januar 1903 
ersuchte der Magistrat die „Aklienbaugesellschaft für kleine Woh- 
nungen" um Äußerung darüber, ob sie bereit sei, die Errichtung 
eines Arbeiterlogierhauses zu übernehmen. Die Gesellschaft war 
sogleich damit einverstanden und arbeitete für ein Logierhaus 
Pläne aus, die hoffentlich auch verwirklicht werden. 

Es entspricht nicht den Grundsätzen, welche die Stadtver- 
waltung in Beziehung auf alle das Wohnungswesen betreffenden 
Maßnahmen aufgestellt hat, wenn sie solche Logierhäuser in 
eigene Regie nimmt; auch würde durch die Vermehrung der 
städtischen Betriebe die Verwaltung sehr erschwert werden. 



In Vorstehendem haben wir gesehen, auf welche mannig- 
faltige Weise man in Frankfurt versucht hat. dem Wohnungs- 
mangel durch praktische Tätigkeit beizukonimcn. 

Staat und Gemeinde wetteifern mit gemeinnützigen Ge- 
sellschaften und Baugenossenschaften in der Erbauung von 
Kleinwohnungen, und in den rein wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen der Gesellschaften Dellerhof" und „Frankenallee" 
ist ein guter Anfang gemacht in der Heranziehung des Privat 
kapitals für den Bau von Wohnungen für Minderbemittelte. 

Es ist vielleicht nicht ganz ohne Interesse, eine Übersicht zu 
geben über alle von diesen Körperschaften und Vereinen her 
gestellten kleinen Wohnungen. 

In 50.3 Häusern befinden sich 3(508 Wohnungen mit ein bis 
vier Zimmern, die einer Bevölkerung von ca. 15000 Personen 
Unterkunft bieten; d.h. von je 20 Einwohnern Frankfurts lebt 
einer in einem von dein Staat, der Stadt oder den Baugesellschaften 
erbauten Hause. 

Den weitaus größten Anteil an der Errichtung kleiner Woh- 
nungen hat die „Aktienbaugesellsehaft für kleine Wohnungen" 
mit 1)75 Wohnungen. Es folgen die Aktiengesellschaften „ Heller 
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Tubelle XXXf. 



Kleinwohnungsbau durch Körperschaften und Vereine bis 1908 04. 




Häuser 


Wohnungen 


I. Reauitenwohnhäuser 






a"i hergestellt durch die Gemeinde 


47 


249 


b) hergestellt durch den Staat (Eisenbahn) . . . 


24 


192 


Summe : 


71 441 


II 1 « A tll II III n II t 7 1 €Tf 41 1 i (k E it 1 1 kl /i II It f t A II 
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ai Frankfurter gemeinnützige Biuigesellschaft . 


,7 


450 


1) < irscllscliiitt / RtKehaffllli'* hilliffr Wnhiuin(r»n 






fruit Akt.-Cie.-4. für kleine Wohnungen vereinigt« 




(50} 




37 


202 


•Ii Aktien-Baugesdlschaft für kleine Wohnungen 


i -I i 






38 


40 


Summe: 


HO!) 


1073 


III. Maugenossenschaften 






a i Frankfurter Spar- u. Bauverein von Eisenbahn- 








15 


108 




10 


80 


c) Frankfurter Wohnun^sgenosseuschaft .... 


2 


20 




7 


40 


Summt-: 


34 


248 


IV. Kein wirtschaftliche Fnternehmen 








7'» 


702 




70 


544 


Summe: 


151 


1300 




71 


441 


II. Gemeinnützige Gesellschaften 


309 


1073 




34 


248 


IV. Kein wirtschaftliche Unternehmen .... 


151 


1300 


Gesamtsumme: 


565 


3068 



hof" und „Krankenallee" mit 762 resp. 544, dann die „Frank 
furter gemeinnützige Baugesellschaft' 4 mit 450 und schließlich die 
Sladtgeineinde mit 249 von ihr hergestellten Wohnungen. 

Frankfurt wächst jedes Jahr um ca. 8000 Bewohner an, und 
es ist unmöglich, daß die Gesellschaften allein dem stets wachst n- 
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den Bedürfnisse nach Kleinwohnungen genügen. Der Hauptzweck 
ist ja von ihnen erreicht, wenn sie auf die private Bautätigkeit 
anregend wirken. Ihre Bedeutung für den Einfluß auf den Woh 
nungsmarkt wollen wir aber durchaus nicht verkennen; doch nur 
durch ein ununterbrochenes tatkräftiges Vorwärtsschreiten auf 
der begonnenen Bahn ist wirklich etwas zu erreichen. 

.Stillsland ist Rückschritt! Dieser Wahrheit eingedenk 
sollte jeder Freund einer Wohnungsreform sein Möglichstes 
tun, um dein hohen Ziele näher zu kommen. 

Von großer Wichtigkeit für Vermieter wie für Mieter ist es. 
dalJ Angebot und Nachfrage durch geeignete Organe gut vermittelt 
werden. Diese Tätigkeit hat sich eine Reihe Privater, die Sen- 
sale, zum Beruf gemacht, die damit eine wichtige Funktion zum 
Ausgleich der Bestände des Wohnungsmarktes erfüllen. 

Vor nicht langer Zeit ist die „Wohnungsgesellsebaft 
in. b. II." gegründet worden, die sich ebenfalls mit der Wohnungs- 
v ermittlung befaßt. Außerdem hat sie sich eine ganz neuartige 
Aufgabe gestellt, nämlich die ('hernähme ganzer Häuser in ihre 
Verwaltung: gleichzeitig übernimmt sie auch die Ciarantie fin- 
den Eingang der Miete. Als Entschädigung verlangt die ,,Woh- 
nungsgesellschaft" ii — 4°, 0 des Mieteltrages. 

Viele Personen besitzen nicht gern Häuser mit kleinen Wob 
niingen und vielen .Mietsparteien, da manche l'nannehuilichkeilen 
damit verknüpft sind, und so erfüllt die ..Wohnungsgesellschaft", 
die auch die Häuser der Gesellschaft „Frankenalice" verwaltet, 
eine sehr schätzenswerte Aufgabe. 

Auf dem Gebiete des Kleinwohnungsbaues durch Belehrung 
und Aufklärung anregend zu wirken, ist das Ziel des „Vereins 
zur Förderung des Arbeiterwohnungswesens und ver- 
wandter Bestrebungen" in Frankfurt a. M. 

In dem ihm angegliederten ..Sozialen Archiv und 
Museum", das im Frühjahr lUOU ins Leben gerufen wurde, steht 
Interessenten eine Fülle reichhaltigen Materials über den Woh- 
nungsbau. Baugenossenschaften u.s. w. zur Verfügung. 
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Schlußergebnisse und zukünftige Aufgaben 
der Wohnungspolitik. 

Die vorstehende Untersuchung hat gezeigt, daß auch in 
Frankfurt die W oh n u n gs v fr h ä 1 1 n i sso in nicht allzu rosigein 
Lichte erscheinen. 

Unter Berücksichtigung der Forderungen, welche die moderne 
menschliche Kultur stellt, kommen wir zu »lern Ergebnis, daß 
unzweifelhaft eine „Wohnungsnot" besonders in den unteren 
und initiieren Schichten der Bevölkerung vorhanden ist. 

Die Ursachen, aus denen diese Zustände mit der Zeit sich 
entwickelt haben, sind meist allgemeiner Natur, und wenn wir 
vt»n der großen Zersplitterung des Grundbesitzes absehen, für 
Frankfurt nicht spezifisch. 

Aber mit welcher Energie ist man den .Mißständen zu Leibe 
gegangen! 

Das Hauptziel jeder Wohnungsreform ist. die Bautätigkeit 
zu steigern. 

Hie rf ü r sind die nötigen Grundlagen geschaffen worden durch 
die Aufstellung von Stadterweiterungspläneu und Bauord- 
nungen, durch die lex Adickes, -Auwendung des Frbbaurechls 
und Erleichterung des Baukredits. 

Das Kapitel über ., Ba u t ät igkei t u nd W ohn u ngsf ü rsorge" 
zeigt die Fidle der geleisteten praktischen Arbeit, die schon ein 
gutes Teil zur Verbesserung der Verhältnisse beigetragen hat 
und zum Ansporne für weitere Bestrebungen dieser Art 
dienen wird. 

Aber es bleibt noch viel zu tun übrig. Auf diesem Wege gibt 
es kein Hall, das sich nicht früher oder später rächen 
würde! 

Das natürliche Wachstum Frankfurts ist ein sehr starkes, 
und die jährliche Zuwanderung trägt ihr gutes Teil zur Ver- 
mehrung der Bevölkerung bei. 

Das Ziel ist also, so viele Wohnungen herzustellen, daß nicht 
nur der normale Zuwachs bequem Unterkunft findet, sondern 
es müssen auch genügend Häuser gebaut werden, um die lang 
ersehnte Wohnungsinspektion einführen zu können: diese 
allein isl in der Lage, mit der Überfüllung der "Wohnungen 
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aufzuräumen und eine Schließung gesundheitsschädlicher 
Gebäude herbeizuführen. 

Wie sich die gesetzgeberischen Maßnahmen bewähren, 
und ob die günstigen Wirkungen, die man von ihnen erwartet, 
sich auch in vollem Maße erfüllen werden, darüber wird die Zu- 
kunft zu urteilen haben. 

Zu den wichtigsten Aufgaben der Stadt gehört die weitere 
Erschließung der Altstadt durch Niederlegung der schlechten 
Häuser und durch Schaffung breiter Straßen. 

Luft und Licht in die engen Gassen aller Stadtteile zu 
bringen, das ist ein Ziel, das die Stadtverwaltung stets verfolgen 
sollte. 

Eines der hauptsächlichsten Hilfsinittel zur Besserung der 
Wohnungsverhältnisse ist der Ausbau der Straßenbahn nach 
den Vororten. 

Für Niederrad und Seckbach ist die Ausführung projektiert, 
und auch wegen der Verbindung mit Eckenheim schweben Ver- 
handlungen. 

Nun darf dabei auch nicht außer acht gelassen werden, daß 
solche Vorortbahnen vielfach nicht gut rentieren. 

Di«« sogenannte ., Waldbahn", welche die Verbindung mit 
Isenburg und Schwanheim herstellt und auch eine Zweiglinie 
nach Niederrad entsendet, hat jährlich ein Defizit, was haupt- 
sächlich eine Folge der großen Inanspruchnahme durch Arbeiter- 
wochenkarten ist. 

Die Bahn nach Eschersheim wird gerade wie die ,, Wald- 
bahn" noch mit Dampfkraft betrieben und hat auch mit finanziellen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Da die städtische elektrische 
Straßenbahn und die Elektrizitätswerke Überschüsse 
liefern, so werden aus diesen die Ffhlbeträge der anderen beiden 
Bahnen gedeckt. 

Es isl im Interesse der Dezentralisation der Bevölkerung 
dringend zu wünschen, die ,, Waldbahn" und die ..Eschersheimer 
Lokalbahn" baldigst elektrisch zu betreiben, um eine häufigere 
Zahl von Fahrten, etwa alle 10 Minuten, zu ermöglichen. 

Seit dem 1. April 1904 sind bei der elektrischen Straßenbahn 
Arbeiterwochenkarten eingeführt, deren mäßige Preise wohl den 
Zug der Arbeiter nach den äußeren Teilen der Stadt unterstützen 
werden. 
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Es kostet eine vor 7 1 /, Uhr morgens begonnene Fahrt zwischen 
Wohn- und Arbeitsstätte an jedem Werktage: 

bis zu 3 km Lange —.30 Mark die Wwlie 

4 35 

v >• * i? t» (1 1? II 

<f ii '* if —.40 „ „ „ 

u.s.w., 5 Pf. mehr für jeden begonnenen weiteren Kilometer. 

Für zwei Fahrten täglich zwischen Wohn- und Arbeitsstätte 
stellen sich die Preise folgendermaßen: 

bis zu 3 km LSn»(* —.80 Mark die Woche 
•• ii 4 „ .90 M .. 

»t ii «' H n t. „ ,, 

u.s.w., steigend um 10 Pf. für jedes begonnene Kilometer mehr. 

Dabei ist die Voraussetzung, daß die Frühfahrt nicht nach 
7 1 /;> Uhr und die Abendfahrt nicht vor 4 Uhr angetreten wird. 

Außerdem werden Monatskarten ausgegeben zur beliebigen 
Benutzung zwischen Wohn und Arbeitsstätte an jedem Wochen- 
tage zu folgenden Preisen: 

bis zu 3 km Lüiik»' 5. Mark d«*n Mwiat 

4 r ~ t 

I» •• "* M !• •! |1 - 

• I ii ii •! H..)0 „ ., 

I 

u.s.w., 7ö Pf. mehr für jedes begonnene weitere Kilometer. 

Diese Zeitkarten mit ermäßigten Preisen werden nur abge- 
geben an selbständige Gewerbetreibende mit einem Jahresein- 
kommen unter 2000 M., an Personen, welche nach § 1 des In- 
validenversicherungsgesetzes vom 13. Juli 1899 versicherungs- 
pflichtig sind, an Personen gleicher Beschäftigungsart unter sech- 
zehn Jahren und an Lehrlinge, die kein Gehalt beziehen. 

Die Preise dieser Zeitkarten sind so niedrig, daß kaum die 
Betriebskosten gedeckt werden; die Verzinsung und Amortisation 
des Anlagekapitals muß durch die Allgemeinheit getragen werden. 

Das finanzielle Problem ist gewiß recht schwierig; es 
müssen aber in erster Linie die weitgehenden sozialpolitischen 
Vorteile in Betracht gezogen werden. 

Dann wird man auch dem Ideale näher kommen, laß jede 
Familie in einem Häuschen mit Gärtchen für sich wohnt und auf 
diese Weise erst die volle Freude am Dasein empfindet, welche 
die Grundbedingung für jedes wirkungsvolle Schaffen ; st. 
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Anhang. 



(iemeindestcuer- 
pflirhtigcB Einkommen 



über M. 900 bis 3000 
,. „ 3000 „ »3000 
„ .. «000 „ 10500 
„ „ 10500 



Tabelle I.') 



l'.iOl 



1902 



Anzahl der 

Steuer- 
pflichtigen 


Steuersoll 
M. 


Anzahl der 

Steuer- 
pflichtigen 


Steuersoll 
M. 


37 «2« 


431 109.3S 


50736 


519907.06 


5500 


427958.71 


6193 


469822.26 


24-.»:» 


4*8944 57 


2614 


510826.96 


3271 


4 866 749.32 


3438 


4 861320.70 


48942 


6214 761.98 


62981 


6361876.98 



Zusammen 



Vorliegende Taille zeigt in Verbindung mit Tabelle XXI im 
Texte wie die Zahl der Steuerpflichtigen der Einkomniensklasse 
M. OOU — :1000 durch wachsenden Wohlstand und starken Zuzug 
von außen rapid gewachsen ist von Iii 241 in 1900 auf 50 731» im 
Jahre 1902. Dagegen ist die Zahl der Steuerpflichtigen mit mehr 
als M. 10 500 Hinkommen fast stabil geblieben und ihr Steuersoll 
ist von 1901 auf 1902 sogar etwas gesunken; es hat das seine 
l'rsache in dem Wegzüge mancher reichen Familie von Krankfurt. 

Diese Tatsache in Verbindung mit dem Hinströmen vieler ge 
ring bemittelten Leute in die Stadt hat bewirkt, daß das durch- 
schnittliche Hinkommen pro Steuerzahler von .fahr zu .lahr sinkt 
(Siehe Anhang. Tabelle II. folgende Seite.) 



•1 VcrwaltniiirslMTicli« des Magistrat.« für 1902. 
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Tabelle IL«) 



Durchschnittlich veranlagtes Einkommen pro Steuerzahler in JL 



Städte 


1897 


189 8 


1899 

- . - . - 


1900 

==- 


1901 


1902 


Charlottenburg .... 


3814 


3884 


3931 


4283 


4054 


4125 


Frankfurt hü 


4997 


4938 


5405 


5368 


4791 


4115 


Aachen 


3904 


3868 


3824 


3716 


3878 


3750 




3294 


3407 


3450 


3345 


3320 


8297 


Königsberg 


3081 


3163 


3215 


3277 


3270 


3191 


Posen 


8297 


3407 


3445 


3500 


3148 


8127 


Köln 


3014 


3119 


3170 


3048 


2959 


2985 




2755 


2753 


2742 


2744 


2738 


2895 




2911 


2883 


2910 


2952 


2903 


2826 








Ol 1U 


'i 1 dl! 


07Qfi 






3128 


2946 


3045 


2872 


2751 


2763 


Elberfeld 


3213 


3124 


3125 


2874 


2780 


2738 


Halle 


2905 


2829 


2839 


2715 


2681 


2681 


Herl in 


2748 


2823 


2866 


2703 


2670 


2654 


Düsseldorf 


8294 


3228 


3226 


2922 


2508 


2456 


Crefeld 


3026 


3028 


2673 


2462 


2485 


2450 




2631 


263Ü 


2608 


2662 


2781 


2860 


Barmen ...... 


2607 


2492 


2440 


2496 


2422 


2269 


Kiel 


2889 


2412 


2334 


2389 


2372 


2212 




2244 


2238 


2172 


2164 


2178 


2150 




1950 


1910 


1956 


1929 


1969 


2001 



') Aus den Drucksachen de» preuß. Abgeordnetenhauses Xo. LI vom 
iL Januar 1908 zitiert im Verwaltunjrsbericbt der Stadt Charlottenburg. 1902. 



Verlag Dr. Eduard Schnapper. Frankfurt a/M. 

Paul Kanipffmeyer, Die Mission der deutschen Krankenkassen auf 

dem Gebiete der öffentlichen Gesundheitspflege. M. 1.2"» 

Gibt einen klaren Überblick Aber die Forderungen, welche anläßlich der 
Krankenversichcrung^reform vou Seiten der Krankenkassen erhoben werden. 

Fiebig, €. u. Hanauer, Dr. W.. Die Krankenkontrolle (unentbehrlich 
für alle Krankenkassen, die auf eine geordnete und sachgemäße 
Kontrolle Wert legen). M. — .00 

Hanauer, Dr. W., Die wichtigsten Krankheiten der Kassenmitglieder. 

Separatdruck aus obigem Handbuch. M. — .40 

Haeseler, Dr. med. Ad., Der wirtschaftliche Ruin des Ärztestandes, 
behandelt speziell die Krankenkassenfrage. M. 1. — , kart. M. 1.50 

Fürth, Henriette, Die Fabrikarbeit verheirateter Frauen. M. 1 — 

Epstein, Dr. M., Die Erwerbstätigkeit der Frau in der Industrie 
und ihre sozialhygienische Bedeutung. M. —.80 

In diesen beiden Broschüren wird der Anteil weiblicher Personen in der 
industriellen Erwerbstätigkeit an der Hand der Statistik geschildert und die 
Frage erörtert, in welcher Weise der besonderen Natur der Fran durch gesetz- 
liche Schutzbestitnrauug Kcchuung zu tragen ist. 

Sanders, William. Die moderne Arbeiterbewegung in England. 

M. 1.20 

Lenguer, Dr. A., Der Wechsel in seiner wirtschaftlichen Be- 
deutung. Eine Einführung in die Kredit- und Geldmarkt- 
Verhältnisse. M. 2.50 

Prigge, Dr. Paul, Die Volksversicherung als Zweig der Lebens- 
versicherung. M. 1.00 

Härtens, Dr. Alb., Die wirtschaftliche Entwicklung des Königreichs 
Württemberg, mit besonderer Berücksichtigung der Handels- 
verträge. M. 2.80 

Calwer, Richard, Arbeitsmarkt und Handelsverträge. M. —.90 

Calwer vertritt, die schntzzöllneriscbe Richtung innerhalb den Sozialismus. 

Eichholz, Bruno, Ökonomische Weisheit. M. 1.— 

Ein humorvoller, originell ausgestatteter Leitfaden der National-Okonourie. 

Bergknccht. Johannes, Die Ferienkolonieen. M. 1.50 

Die Schritt gibt ein genaues Mild über Rntwickelung. den gegenwärtigen 
Stand, sowie über die Organisation der Ferienkolonieen. 

v. d. Brclje. Ida, Die Reform der höheren Mädchenschule. M. 1.— 
Krüger, Dr. Emil, Die Gewinnverteilung in der Lebensversicherung. 

Zu beziehen dun h jede Buchhandlung, sowie direkt vom Verlan:. 
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